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Saffet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 


59. Jahrgang. Ein gefegnetes Nenes Jahr! 


„Der Sonnenitrahl im Gefängnis.” 





„Sit das der liebe Sonnenfdein? 
Gewiß, er iſt e8 wirklich, wahr. 
Er {haut ja auch zu mir herein, 


fo freundlich und fo frühlingsklar 


Zwar ift nur fanenfein der Strich, 
durch den ein einz’ger Strahl mir lacht, 
doc; das iſt Schon genug für mid 
im meiner dunklen Kerkernacht. 


Wie freut e8 mich, wenn auch mir ſchwach 
dur alles Gitterhindernis 
er einen ſchmalen Weg fi brach 
in meine Kerferfiniterniß. 


Die Sonne ſcheint jegt iberali 
weit über Wieſe, Wald und Feld, 
ic) freu mid; an bem einz’gen Strahl, 
der in mein Kerkerdunkel fällt. 


Serr, deine Gnade reicht jo weit 
der Simmel geht, bie Wollen ziehn. 
Schen? mir nur Gnade fabenbrett, 
damit ich ſchon zufrieden bin. 


Dein Bund bes Friedens nimmer fällt, 
und deine Gnade weicher nicht, 
hilft, daß dies Wort mid immer hält, 
menn meinem Auge fehlt daß Licht.“ 











ein.” 


Berflärung in ber Radıt. 


Wir geben bier ein Gedicht wieber, welches 
ein herrliches Zeugnis iſt von dee Wahrheit bes 
Kiedeß: „Unter Leiden prägt der Meiſter, in bie 
Serzen, in die Geiſter Sein allgeltend Bildnis 
Es iſt gefchrieben von einem beutichen 








lutheriſchen Paſtor in einem fibtrtihen Gefäng⸗ 


nis 
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— L. Gemeinbeblatt. 


Berrlihe Kunde vom Berrn. 
Und das habt zum Zeichen. Lu. 2. 12. 


— — — — 


Wieder iſt die weite Steppe mit 
weichem, gliterndem Schnee gebet- 
tet; die dunfeln Wälder mit filber- 
hellem Reif behangen. — Wieder 
kommt über die Menichenfinder die 
wunderſame Kunde: Herrliche Kun— 
de vom Herrn! Und aus Millionen 
Herzen tönt es wie ein Sehnen — 
ein Verlangen: Herrliche Kunde vom 
Herrn — ſagt ſie mir noch einmal! 
Was die Predigt vom Gericht, „Ber- 
dammung“, nicht erreicht, — maß 
die fonntäglicdyen Gottesdienste nicht 
gezeitigt, — das will ums zum Weih 
nachtsfeſt das Mindlein Schenken. 
Hört Ihn von Golgatha locken! 
Wenn wir dieſe wunderſamen, ſüßen 
Worte hörte, dann überkommt uns 
fo ein Weihnachtsiegen. Wenn aud 
der Friede jo weit — Jeſus ift ftet# 
bereit, zu uns zu reden und uns 
mit der herrlichen Kunde zu benlüf. 
fen. Es gibt fein Weit, das fo wiel 


Segen geftiftet, wie das Weihnadts- 
feſt. Wie diefe ftile Nacht, heilige 
Nacht die Menſchen aufrüttelt und zu 
neuem Kiebesbrang anfacht. — Ar- 
mes Herz, dab du pielleicht unter 
ſchweren Berhältniffen lebſt, — dab 
du bielleiht unter deiner Bürde faft 
zufammenbridft, laß did von bie 
jer berrliden Kunde berühren! — 
Glaub und wife, da ift Raum für 
dich! Dann werden bie Erbenforgen 
ſchwinden und das Serze wird damn 
Beihnahtsfegen empfangen! Der 
Weihnachtspredigt laufchen: Uns ift 
ein Find geboren! Lauſche, mein 
Serz! — Die Engelöhöre fingen: 
„Ehre fei Bott in der Höhe, und 
Friede auf Erden, und den Menſchen 
ein Wohlgefallen!“ Quf. 2, 14. „Und 
Er heißt Rat, Kraft, Selb, Emig- 
Bater, Friedefürſt.“ Jeſ. 9, Soldhes 
batteft du arme Erbe noch nicht er- 
lebt; ja, des Simmels qeerſcheren 


BWinnipeg, Man., den 1. Januar 1936. 


ſprachen Nhm ein Roblied. Komm auch 
ih und bu, wollen biejer berlichen 
Runde vom Serrn unſere Herzen er- 
Ihließen ... .. 

Daß e8 um die Weihnacht etwas 
wunberbares tft, müßten alle Men: 
ſchen eingeftehen — tief, wie nie. 
Schon draußen die fhneeigen Step- 
pen, ber dunkle Wald, haben das 
Gepräge der weihevollen Stunde, die 
auf die Erde fommen fol, und be- 
fonbetö, wenn wir an die Erwartung 
der Menſchenkinder denken. Ya, Dei- 
nen Königsthron und die Ehrenfro- 
ne ließeft Du; kamſt zu uns herab. 
Durch diefed große Ereignis ift 
Simmel und Erde In Bewegung ge 
tommen, denn Sein iſt der Simmel, 
Sein it die Erde, Sein iſt alles, 
durch den Bater! Zu Seinem Kom— 
men ind Fleiſch fpraden bie Engel 
zu den Sirten: „Und das habt zum 
Zeichen: Ihr werdet Ihn finden. . “ 
und fie gaben ein genaues Bild von 
dem Rinde in ber Krippe. Wenn wir 
Weihnachten Feiern, fragen wir oft: 
„Bann wird Er wiederlommen unb 
was find die Beiden?“ 

Möchte hier ganz kurz auf etliche 
hinweiſen. Die Heilige Schrift weiſt 
auf bie Zukunft Ehrifti beſonders 
bin; jeder 30 Vers handelt bavon. 
Ganze Bücher der Bibel haben ih— 
ren Sauptinbalt von biefer Lehre. 
30 1. und 2. Theſſ.; Matth 24; 
Markus 13; Lukas 21. Auch hat Je 
fuß viel bavon geredet. Joh. 14, 3; 
Matth. 24 uſw. Engel haben Sein 
Wiederkommen angezeigt. Apg. 1, 
11. Die Apoftel haben davon Zeug⸗ 
nis abgelegt. Und für uns ift e8 ei- 
ne lebendige Hoffnung (Xitus 2, 13) 
und Aniporn zu einem heiligen Wan⸗ 
del. 1. Joh. 2, 28. Wenn auch fein 
Zeichen angegeben ift, welches bie 
Wiederkunft anfündet in den folgen- 
den Worten: „Biederfommen In ber 
Ruft, um die Seimen zu ſich zu neh- 
men.“ Theſſ. 4. „Wiederfommten auf 
Erben mit den Seinen zum Gericht, 
(Matth. 25; Joh. 14) und plöglid, 
in Kraft und Herrlichleit“; jo rebet 
die Schrift doch von einer Seit der 
Raubeit und des Abfalld. Diefer Um— 
ſtand bürfte uns beſonders betrüben. 
„Und das habt zum Zeichen: Es wer 
den viele hinter fich zurüdiehen.” 1. 
Tim. 4, 2; Xim. 8; Offb. 8, 14 — 
22. Das gilt der Gemeinde — baä 
wollen wir uns fagen. Salte mas bu 
haft, und wirft du ſchläflig, fieh’ nach 
dem Del... „Und das habt zum Zei. 
hen — bie Belt wirb Ihn nit er 
warten.” Jak. 5, 18; 1. Thefl. 5, 
3. „Unb bas habt zum Zeichen, — 
gleich wie es zu der Zeit Noahs war, 
alfo wird auch fein die Zukunft bes 
Menſchenſohnes.“ Matth 34. Bi— 
48, „Dann werben bie Grhihlahemen 


Ein geſegnetes Neues Jahr! 


1936 _ 


—J 1. 


der Gemeinde auferftehen. Ihm 
glei fein und mit ber Braut bes 
Lammes vermählt werben.“ bh. 
5, 8; For. 11; Offb. 19. „Große 
Trübfal wird dann kommen für Is— 
rael.“ — Man merft zwei Reihen 
von Meffianifhen Verheißungen in 
der Bibel: 1. Sein Kommen in Nie- 
drigfeit und Demut, Leiden und 
Beradtung. 2. Bon Seinem Kom- 
men in Serrlichfeit. — Und als bie 
Zeit erfüllet war, fam Jeſus, wie 
Jeſaias verheißen, von einer Jung⸗ 
frau geboren, und aud an dem Dr- 
te, der von Micha angegeben war. 
Alles bat fich erfüllt, So wird auch 
alles ſich erfiillen, was inbezug auf 
Sein Erfcheinen in Herrlichkeit durch 
Ihn, den Apofteln und den Seiligen 
geredet war. Es wird jich erfüllen — 
die Verheißungen Israels verlangen 
Sein Kommen. 5. Mofe 30, 1; Jeſ. 
11, Sof. 3. Um der Nationen Willen 
wird Er mwicberfommen. Xef. 11, 10; 
Apg. 15, 16—17. Und zum Schluß: 
Die Gemeinde hat ein herzliches Ver— 
langen, Ihn zu ſehen, wie Er ift. 
Daß in biefen Weihnadtstagen ım- 
fere Serzen und Sinne mehr auf 
Den in Serrlichleit kommenden ge: 
rihtet fein möchten! Daß mir bie 
Lenden des Gemüts nur von Ihm 
umgürten laffen möchten, und einen 
Ihm gefallenden Wandel führen. 
Tuchtig Zu werben im Dienfte der 
herrlichen Stunde. — Noch einmal: 
„Und da8 habt zum Zeichen. Es muß 
geprebigt werden das Mort vom 
Kreuz aller Kreatur. Marf. 16. 
Dann wird Friede werben. 

Serrlihe Hunde vom Serrn; 
Scheint aud der Friede weit. 
Serrlihe Kunde vom Serrn; 

Jeſus ift ſtets bereit. 

Hört Ihn von Golgatha laden: 
@ilt zu der Quelle der Gnaden; 
Laßt fie die Herzen durchſchalen! 
Serrlihe Hunde vom Seren! 

Das ſchenke ums ber Serr, und 
dab noch viele Sein Ericheinen lieb 
haben möchten. Amen. 

Peter P. Niaac. 


E— 
Ciſchlieder. 


Gelammelt von 
? Hermann 9. Nenfelb +. 


> 3 — 
Mel.: Mache dich, mein Geiſt, bereit. 


Jeſu, folgt ein Schäflein Dir, 
D, To kriegt's auch Weide! 
Rüge, Welt, mir aarnichts für, 
Daß e8 Mangel Ieide, 

Gibt Dein Wort, 

Fort und fort 

Rahrung für die Seele, 
Gl’ dam Deibe fühlen? 


ed, € 





Prüfet alles. 


Ad) habe hier etliche Bemerkungen 
über die Verhandlungen einer Bibel- 
befpredjung niedergefchrieben umd 
verfuche, kurz fachlich zu fein. 

1. Das Thema iſt Glaube. Glau- 
ben auch da, wo wir nicht fehen. Es 
wird angedeutet, daß es auch foldhe 
gibt, die erft fehen wollen. Die Wif- 
fenfchaftler gehören zu diefen und 
maden mandem durch ihre foge- 
nannten Beweiſe da3 Glauben 
ſchwer. 

Nun las ich kürzlich in der eng— 
chen Tageszeitung ein wichtiges 
Zugeftändnis von Seiten diefer Wiſ— 
ſenſchaft, das vortrefflic zu unferm 
Thema paßt. Der Nrtifel ent- 
hielt ungefähr folgenden Sat: „Die 
Wiſſenſchaft hat fich bemüht feitzu- 
itellen, ob e8 ein ewiges Leben gibt, 
diefes Bemühen iit bis jegt erfolglos 
geblieben, wahrſcheinlich deshalb, 
weil der heutigen Wiſſenſchaft die 
nötigen Inſtrumente hierzu fehlen.” 

Nun, für uns Chriſten iit e8 be- 
ſtimmt. Das Ewige, das Geiftige re- 
agiert nicht auf Theloſkope, Milro- 
ffope, Speftroffope, oder jonftige 
Skope; auf diefe Inſtrumente rea- 
giert nur das Stoffliche. 

Wir Ehriiten find aber ganz ge- 
troft, denn Gott hat uns ein In— 
ftrument gegeben, morauf Er, der 
Ewige, reagiert. Er bat in jeden 
Menihen ein garenzenlofes Sehnen 
hineingelegt, ein Sehnen nad dem 
Emwigen und Wahren. Fängt diefes 
Snitrument, diefes Sehnen, erit ein- 
mal an zu arbeiten, jo läßt &ott fich 
finden. Dieſes Sehnen führt erit zur 
Erkenntnis unſerer, und bon Gott 
trennenden Sündhaftigkeit; von hier 
gelangen wir zum Kreuze auf Gol— 
gatha, wo wir uns durch den Glau— 
ben Chriſti Verdienſt und ſomit das 
ewige Leben aneignen. — Was die 
menſchlich produzierten Geräte und 
Inſtrumente nicht vermögen, ver— 
mag dieſes peinlich akurat arbeiten— 
de Gottesinſtrument. 

2. Zweitens wird über die Ent 
ſtehung der Welt geſprochen. Hierfür 
hat die Wiſſenſchaft viele intereſſan 
te, wenn auch flache Erklärungen. 
Die meiſten Erfolge auf dem Gebie 
te der beiden Schweſterwiſſenſchaften 
Phyſik und Chemie wollen uns kurz 
folgendes erklären: Alles Beſtehende 
iſt in Molekule zu zerlegen. Dieſe 
unſichtbaren, winzigen Teile zerlegt 
man wiederum in Atome. Die Atome 
wiederum ſtellen ſich zuſammen aus 
Teilchen von poſitiver und negati 
ver Elektrizität, Me man Protone 
und Eleftrone nennt. — Die wicti 
ae Schlußfolgerung ift, daß alles Be 
ftehende in Elektrizität zu verwan 
deln iit, oder das umgekehrt aus 
Elektrizität Stoff zu erſchaffen it. 

Der beichräntte menſchliche Geiſt 
kann dieſe Ummwandlungen durch 
Anwendung von ungeheurer elektri 
ſcher Kraft in beſchränktem Maſſe 
vollziehen. Um zu ſummieren: Es iſt 
möglich, und dem menſchlichen Wiſ 
ſen erklärlich, alles Beſtehende in 
Kraft (in Elektrizität, denn ſie iſt 
Kraft) zu verwandeln, und dieſe ge- 
ichaffene Mraft, wiederum, durch 





Kraft in diefem Zuſtande zu erhal- 
ten, es fteht zwar dem menſchlichen 


Mennonitiiche Rundſchau 


Geiſte diefe Unmenge von Kraft 
(Elektrizität) nicht zur Verfügung. 

Bas hat die Bibel aber zu jagen: 
„Am Anfang war das Wort, und 
das Wort war bei Gott, und Gott 
war das Wort. . . Alle Dinge find 
durch dasjelbe gemadt, und ohne 
das elbe ift nichts gemacht, was ge- 
macht iſt. Das Wort iſt eine Kraft u. 
zwar eine höhere, eine himmliſche. 
In Ebräer 11, 3 leſen wir, daß Gott 
alles aus Nichts gemacht hat. — 
Wenn nun die Leute kommen und 
ſagen: „Wie kann Gott eine Welt 
aus nichts ſchaffen?“, ſo antworten 
wir: „Wir glauben, er kann es!“ 

3. Ein dritter Punkt: Der Glau— 
be muß durch die Liebe tätig ſem. 
Es mwurde einſt von einem Prediger 
in einer Predigt darauf aufmerkſam 
gemacht, daB wenn unfere Organe 
geſund find, wir fie faum bemerken 
nod) beachten; wird eines aber krank, 
fo fangen wir an, es zu fühlen, und 
darüber zu fprechen. So verhält es 
jih wohl auch bier. Der Umitand, 
daß man fo viel vom Glauben 
fpricht, iſt ein Zeichen, daß etwas mit 
unferem Glauben nicht in Ordnung 
it, und unfere Werfe beitätigen es. 
In Abraham bewirkte d. Glaube, daß 
er zu Lot jagen konnte: „Willft du 
zur Rechten, fo will ich zur Linken; 
willit du aber zur Linken, jo geh’ ich 
zur Rechten!” Er fante e8 ganz ab- 
geſehen davon, was es für Folgen 
haben fönnte, und es hatte nicht gute 
Folgen; aber der Glaube gab ihm 
Mut e8 zu wagen darauf hin, daß 
Gott im Regimente fit. In den Ver 
ſen von 27 bis 34 find andere Früch— 
te aufgezählt, die der Glaube durch 
die Liebe zeugt. 

In meinem in der Rundihau er- 
ichienenen Artifel: „In welcher Wei- 
fe fönnen wir in Canada in d. Volke: 
ſchule unfere Deutichtum-Arbeit ein- 
legen laffen?”, heißt es zum Schluß: 
„Wollte Gott, e8 fänden fich die ge- 
eigneten Männer zufammen, denn 
es iſt nicht die Arbeit einzelner, fon- 
dern die eines foliden „Brain-Tru- 
itees.” Die Arbeit einer ſehr weiſen 
und jelbitlofen Gruppe. Darum nod 
einmal: „Wollte Gott, fie fänden ſich 
zuſammen!“ 

Ob ſie ſich zuſammenfinden wer— 
den? Oder wird ein Muſſolini oder 
Hitler die Einigkeit herſtellen müſ— 
ſen, die zu Reſultate führt. Wenn 
wir nicht ſelbſt einig werden können, 
um gläubigen Herzens fruchtbar tä— 
tig zu ſein, oder wenn wir nicht ſo 
gottbegnadet ſein werden, einen eini- 
genden Hitler zu finden, fo bleibt für 
uns nur noch ein ftrafender Stalin. 
Denn fo wie die Verhältniſſe find, 
fönnen fie nicht und werden fie nicht 
beſſer, ſondern ſchlechter. Darım 
laßt heute unſern Glauben durch die 
Liebe tätig werden. 

J. P. Dyck. 


Gin Kolporteur im Gefängnis. 

Es waren Streitigteiten ausge 
brochen zwiſchen Chinefen und Ko— 
reanern auf beiden Seiten der 
Grenzlinie diefer Zänder. Vebertrie- 
bene Gerüchte iiber Ermordung bon 
Koreanern in der Mandichurei führ- 
ten zu Morden von Ehinefne in Ko- 
rea und diefes reizte zu ferneren 





Beindfeligfeiten und Morden in ber 
Mandihurei an. Eines Tages wurde 
Kim Chang Yung, Kolporteur der 
Britifhen und Ausländiſchen Bibel- 
gejellihaft unter den Koreanern in 
der Mand'churei, vor den Friedens— 
rihter in das Bezirksamt geladen, 
welcher zu ihm fagte: „Wir haben ge- 
hört, daß Sie der Führer der Be- 
wegung gegen die Chinejen hier am 
Orte find.” 

„Dh nein“, antwortete der Kol— 
porteur, „ich predige das Evangeli- 
um, verfaufe Bibeln und Evangelien 
und ermahne die Leute gegen joldye 
böſe Taten. Unfere Religion lehrt 
uns, unfere Feinde zu lieben und 
ihnen Gutes zu tun. Wie fönnen fie 
behaupten, daß ich ein fo jchlechter 
Menſch fei und die Chineſen jchlagen 
laſſe?“ 

„Wo predigen ſie?“ fragte der Frie— 
densrichter. 

„Ich predige bier am Orte und 
in den Dörfern aufwärts des Fluſ— 
ſes“, antwortete er. 

„Wir müſſen tbelephonieren“, 
ſagte der Richter, „um auszufinden, 
ob Sie die Wahrheit jagen. Weil es 
aber jpät ift und die Sonne fich zum 
Untergange neigt, müffen Sie im 
Sefängniffe warten, bis wir uns 
über Sie erfundigt haben.” 

Kim Chang Yung war aanz be 
ſtürzt. „Ob, fie können mich nicht 
einfperren, ich habe fein Verbrechen 
begangen,” ſagte er. „Sch bin ein 
chriſtlicher Kolporteur.“ 

„Wache, führt ihn ab!“ 

„So, nım bin ic in einer feinen 
Lage,” dachte Kim Chang Yung, als 
er in der Ede feiner Zelle ſaß. „Nun 
aut, jedenfall wird der Richter am 
Morgen die Wahrheit ausfinden und 
ich werde freigelaffen werden.” 

Der Morgen fam, jedoch nicht die 
Freiheit. Gegen Abend mußte er 
fih mit dem Gedanfen verjöhnen, 
nod) eine Nacht im Gefängniſſe zuzu- 
bringen. Der nädite Tag verging 
und er war noch immer da. Am drit. 
ten Tage dadıte er: „Der Herr muß 
eine Ab iht mit mir haben, daß Er 
es zuläßt, daß ich eingejperrt bin. 
Viele meiner Landsleute find eben- 
falls hinter Schloß und Riegel. Ob 
Sefangener oder Freier, ih muß das 
Evangelium vom Herrn Jeſus Chri- 
ſtus verfündigen. Ich werde den 
Friedensrichter um Erlaubnis bit. 
ten, den Gefangenen zu prediaen.” 

&o bradite er denn fein Geſuch 
vor den Richter, welcher jagte: „Ob 
nein, Sie dürfen nicht die Gefange- 
nen anſprechen, das würde nicht aut 
fein. Wie fann ich wiſſen, ob Sie 
niht Unruhe anitiften würden?” 

„Euer Ehrwürden, ich will ihnen 
ja nur von Gott erzählen, deſſen gu— 
te Botichaft an alle Menſchen in die- 
fem fleinen Büchlein enthalten iit. 
Erlauben Sie mir nur eine Stunde 
täglich und ich werde zufrieden fein.” 

Der Friedensrichter, der ein ver— 
ſtändiger Mann war, milligte ein, 
indem er ſagte: „Eine Stunde den 
Tag umd nicht länger; fertigen Sie 
eine Liſte ihrer Gegenitände an und 
geben Sie mir einen ſchriftlichen Um— 
riß Ihrer Abhandlungen.“ 

„Danke tauſendmal, Euer Ehr— 
würden,“ ſagte Kim Chang Jung 
und kehrte froh in ſeine Zelle zurück. 





1. Jannar. 


Am nächſten Tage, um 4 Uhr 80, 
ließ er das Licht des Evangeliums in 
jenen Dunfeln- Ort hineinfcheinen. 
Punkt 5 Uhr 80 rief der Wächter: 
„Die Zeit ift abgelaufen, tritt ab in 
Deine Zelle.“ Am nädjiten Tage 
ihien das Licht mieder für eine 
Stunde. Am dritten Tage wurden 
jelbft die Wächter fo intereffiert, daß 
fie nach Verlauf der Stunde vergaf- 
fen, nach der Uhr zu ſchauen. Am 
fiebenten Tage dauerte die Anſprache 
ichon zwei Stunden und man lau’dh- 
te andächtig den Gebeten zum hinım- 
liihen Vater. Während des Tages 
lafen die Gefangenen Gottes Wort 
aus den Fleinen Büchlein, welche der 
Kolporteur ihnen ließ. 

Nah) zehn Tagen murde im 
Chang Sung vor den Friedensrichter 
gerufen, welcher fagte: „Wir fehen, 
dab Sie ein aufrihtiger Mann find 
und nicht ein Aufwiegler; Sie find 
frei.“ „Wieder danfe taufendmal ... 
Doch was foll mit den übrigen Ge— 
fangenen? Türfte ich jeden Tag kom— 
men und ihnen predigen?”, hatte er 
den Mut zu fragen. 

„Rein, das fann ich nicht erlau- 
ben,“ ſagte der Friedensrichter. 
„Treten Sie ab.“ 

Am nädjten 
die meilten anderen 
freigelajjen. 

Sonntags verjammelten fich die 
GEhriiten des Dorfes in der Fleinen 
Kirche und arok war der Jubel und 
Lobgeſang zu Gott, als ſie wiederum 
Kim Chang Jung, den Kolporteur, 
bemerften. Und in der Berfammlung 
waren viele neuen Geſichter — Ge— 
fihter gewejener Gefangener, aber 
jetzt Gfangene Jeſu Chriſti, welcher 
es bewirkt hatte, daß Sein Licht in 
jene dunklen Zellen hineinſchien. 


Tage wurden auch 
Gefangenen 


Die Bibelgeſellſchaft ſchickt ca elf 
Hundert Kolporteure in verichiedene 
Länder der Welt hinaus, um das 
Wort Gottes überall hinzubringen. 
Mancher iſt durch das Leſen desſel— 
ben und Zeugnis zum Leben gekom— 
men. Die Bibelge’ellihaft ſchätzt die 
Mithilfe aller Freunde, welche fie 
in diefer Arbeit mit Gebet und Ga— 
ben unterftüßt haben. Die Arbeit 
aeht fort, e8 werden noch immer neue 
Ueberſetzungen binzugetan, durch— 
ſchnittlich jeden Monat eine neue 
Sprade. Für einen Volksſtamm, 
welcher bis dahin Fein gedrudtes 
Buch der Pibel gehabt hat, ift es fi. 
cherlich das größte Gefchenf. 

Srüßend, 
J. K. Smith, Diſtriktſekr. 

Das Bibelhauus, 
9939 Jaſper Ave. Edmonton, Alta. 

— Stockholm. Die konſervative 
Zeitung „Nya Dagligt Allehanda“ 
erklärte in einem Leitartikel über den 
Zuſammenbruch des franzöſiſch⸗briti⸗ 
ſchen Friedensplanes: 

„Das logiſche Ergebnis, das man 
jent erwarten muß, iſt höchſt ernſt — 
Krieg!“ 

— New Vorf. Im Montefiore Ho- 
foital wurde mitgeteilt, daß das Be- 
finden der Frau Albert Einitein, die 
berzleidend ift, ein gutes ſei. Die 
Gattin des befannten Gelehrten ſuch 
te das Hofpital zu Beginn voriger 
Rode auf. 
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Verfönltchkeit geſchieht durch das 
Formen von Gewohnheiten. Die 
chriſtliche Perſönlichkeit wird durch 
das Zuſammentreffen und Zufam- 


a 


beit und ber Verantmwortlichfeit. Ob» 
ne bie Selbitentiheidung wäre ber 
Menſch wie ein Zahn im Kammrad; 
feine Wahl und auch feine moralı- 


ge Eingefandt von Prediger A. 9. Unruh, Winkler, Man. menleben mit Chrifto geformt. Die ſche VBerantwortlichkeit. Dieſe Cha- 
ne Be ſes Sufammentreffen geſchieht im rafteriftif gibt Gelegenheit für alles 
en 2 —, Glauben an das Wort Gottes, —* —* aber auch für alles Schlechte 
25 ches ein lebendiges Buch iſt. Leben - und ſollte uns als Eltern, Sonntags— 
——— ————— aa a ——— dig, weil 8 die Verſonchteit Gottes ſchullehrer und fonftige Riligionsleh- 
m R ii A $s.u J h) y N . ift die Welt voll © it des Vaters, Jeſu Ehrifti des Sohne® rer anjpornen, dem Kinde Anleitung 
he (Bon A. 9. Unru nd Bit * er er r Streit und die des Heiligen Geiftes ums na- zu geben bei den verfchiedenen Ent- 
h- > 2 vn A be bringt Une Bille ri ent- (öeibunge, die richtige * zu 
n⸗ Schluß) cheidend welche Perſönlichkeifen und treffen. Anitatt bei den eidun- 
8 —— braham vertehrte das Recht much in wie weit die ſe PWerfönlichfei- gen, die das Sind zu treffen hat, für 
rt Die Freude am Geben wurde dem nicht, jondern er —* auf ſein on ums beeinfluffen umd geitalten. das Sind zu entſcheiden, und fomit 
r Glaubensvater auch dadurch erhöht, Recht und gab *— ab. Welch an festen Kalle alfo find wir ver- die Entwidelung zu hindern, follte 
da er reichlich gab. „Den Zehnten“. EM gemaltiges = eifpiel für alle ſei. ntwortlich für unfere Verfönlichte't. der Erzieher dem Kinde die richtigen 
n Er dachte nicht daran, daß Melchiſe- Ne Kinder! Ein wenig mehr von is ift e8, die um’er wertvollites Gut Motive und Ndeale vorbalten und 
r def als König von Salem reich war; dieſer Geſinnung unter uns und es ii md als ſolches ſollten wir unfere dam auch die Gelegenheit geben, für 
: er ſchüttte auch nicht in feinen Ge. ſtände mit dem gegenſeitigen Verhal. gerſönlichteit refpektieren. Die befte ſich zu enticheiden. Dadurch Iernen 
» danken vor, daß es viele Arme gäbe, ten viel beijer. ER E Frucht, die fich in unferem Leben ge- fie die Iniziative zu ergreifen und 
N die der Gaben mehr bedurften, als Auf diefer Glaubenshöhe vergaß starten Kann. it eine Allſeitige chriſt. werden mehr aktiv. Diefes iſt das 
der Melchiſedek. Nein, als Ge’egne, der Erzvater jedoch nicht, daß man ie Perſönlichkeit. Geheimnis, weshalb oftmals die jun— 
ter gab er den Zehnien. Reichliches Niemand zwingen fann, ſoche Glau— Eine Perfönlichfeit hat mindeftens gen Männer vom Lande die jungen 
— Beben vermehrt die Freude am Ge, bensſtellung einzunehmen; man muß zwei imbedingt notwendige Beſiand. Männern der Großſtadt übertreffen. 
r hen. Wer da kargt, befommt immer dazu hinanwachſen. Die Männer, die toaife Einmal iſt e8 das Selbitbe- Es gibt in der Großſtadt nicht einen 
mehr Angit, daß er wieder wird ge- * ihm gezogen waren, ließ er ihren pnßtſein und ameitens die Selbitent- guten Erſatz für die Farmarbeiten 
’ ben müffen. Teil bon der Beute nehmen; fie fonn- enticheidung. Es gibt feine Verfön- und die damit verbundenen Berant- 
Weil Abraham als Geſegneter ten darüber elbſtändig verfügen. ſaten ohne ein Selbſtbewußtſein. wortlichkeiten. Vor allen Dingen iſt 
zum irdifhen Gut eine richtige Das war meife. — So ſtark Abra- mit einem Selbftbewuktfein' meinen es wichtig, daß das Kind die Selbit- 
b Stellung einnahm, konnte er ſich ham gegen-Saomor war, o, demütig dir die Fähigten zu wiffen, daß man entſcheidung ailmählich übernimmt. 
auch als Gläubiger bewähren, als eg er ſich gegen Melchiſedek betrug, ſo fenarat von allen anderen verſonen Es muß bei dem Uebernehmen Ier- 
ſich um eine Rechtsfrage handelte. vorſichtig er in feinem Verhalten sristiert. Ein Selbftbewuhtfein ſlieht nen, die richtigen Motive und Prin- 
e Der König von Sodom ſprach zu A- zum Angebot des Königs von Sodom per auch die Fähigkeit im ſich ein. zipien zu gebrauchen. 
2 braham: „&ib mir die Leute, die Gü- ar, fo weiſe und gelinde verhielt er daß der Menich die inneren Borgän- Saben wir uns nun die Fragen 
) ter behalte dir.” Aber Abraham Sid zu den Nebenmenſchen inbetreff ne in ſich prüfen Kann umd einen der notwendigen Seiten einer Per- 
: iprach zu dem Könige von Sodom: ihrer Stellung zu einer Rechtsfrage. Vergleich amitellen Tann von dem, Sönlichfeit vorgehalten, jo fragen wir 
i „Ich hebe meine Hände auf zu dem Das wirft der Iebendige Glaube in das da ift, mit dem, daf da fein foll- uns, weldes wohl die notwendigen 
' Herrn, dem hödjiten Gott. der Sim. einem Menſchen. Wir folgten den 4, Dieſe Fähigkeit ermöglicht e8 Fattore zur Bildung einer Perfön- 
i mel und Erde geſchaffen bat, daß ib puren unferes Glaubensvater® in ihm, abitraft zu denken, Xdealle zu lichkeit feien. Eine eindrudsvolle und 
i von allem, daß dein ift, nicht einen den verſchiedenſten Umftänden und sreichten, die fein Leben einem be- einflußreihe Perfönlichteit kommt 
' Faden, noch einen Schuhriemen neh. fanden, dab die Umſtände ihn mie ftimmten Biele zuführen. Nur eine nicht von ungefähr, und es find der 
i men will, dab du nicht fageft, du formten, fondern er beherrſchte te Morfönlichfeit Kann bewußt feine Zu- Fattore viel, die fo eine Perſönlich- 
habeſt Abraham reich gemacht; aus. ſtets durch den Glauben: fie dienten zumft beftimmen. Tiere werden ım- keit möglich machen. Wenn wir zuerit 
genommen, was die Jünglinge ver- Neinem Glauben zur Webung und wiffend bon ihren Inftinften getrie- an die phufiihen Faktore denen, 
f zehrt haben: und die Männer Anar, Stärkung und wurden nicht der pen, fo jagen wir, daß abaefehen von der 





Esfel und Mamre, die mit mir ge- 
zogen find, die laß ihr Teil nehmen.” 
Abraham hatte ein Recht auf die 
Kriegsbeute; der König von Sodom 
hot fie ihm auch an; er ging auf bie- 
ſes Angebot nicht ein, um feinen An 
tnüpfungspunkt für üble Nachreden 
zu geben. Hörte Abraham in dem 
Angriff des Kedor-Laomor das Brül 
len des Löwen, der da verichlingen 
wollte, jo vernahm er in dem Ange 
bot des Königs von Sodom das Bi 
Ihen ber Schlange, die ihn um— 
zingeln wollte. Doch der gläubıge 
Beziwinger der Welt und der Ge 
fegnete des Serrn hob feine Sände 
zum Serrn empor, damit fie rein 
blieben und wurde jtarf, mo andere 
ſchwach wurden umd fielen. Manche 
Yünger Nefu wandten fih gläubig 
bon dem Treiben der Welt ab, opfer- 
ten am Gottesfajten und ſtrauchelten, 
mo e8 ſich um ihr Recht auf mirt- 
Ihaftlihem Gebiete handelte. 

Sr. Otto Funfe fchreibt in feinen 
Betrachtungen über Abrahams Xe- 
ben: „Was meint man eigentlich da- 
mit, wenn man immer wieder be- 
tont: „Reht muß Recht bleiben?” 
Was man meint? Nım, nichts an- 
dere8 als dies, daß Liebe und Frie— 
den erit fommen, wenn man das, 
was Recht ift oder was man für Necht 
hält, durdhnefeßt hat. Mönen darüber 
tausend Riffe in die menschliche Ge— 
jellihaft ımd ins eigene Ser; fom- 
men, mögen Erbitterung, Sak. 
Srimm, Verleumdungen ftrommetle 


“ 


Stein, über den er ſtolperte. Auch 
das war in feinem Zeben nicht ausge— 
blieben, aber in 1. Mofe 14 fehen wir 
unfern Glaubensvater als Glaubens- 
belden, deifen Spuren uns zur Nadı- 
folge auffordern. 


Berfönlichfeitszüge. 
Bon U. U. Kröker. 





Der Ausdrud „Berfönlichfeit” ift 
ein Ausdrud, der uns oftmals irre 
führt. Mitunter brauchen mir das 
Wort, wenn wir zwiſchen den Men- 
ihen und den niedrigen Lebeweſen 
unter'heiden. Ein andermal brau- 
chen ‚wir e8, um den Unterichied zwei- 
er Perſonen zu zeigen. Ein drittes. 
mal, um berfönlide Charafterzüge 
hervorzuheben, wie 3. B. die Anzie- 
hungsfraft. Der beite und am mei- 
iten einichließende Gebrauh des 
Wortes iit der des „Selbites”, das 
Denten ‚Fühlen und Wollen des 
Menihen. An diefem Gebrauch iſt e8 
fait identiih mit der Seele. Unſer 
Denken, Fühlen und Wollen fommt 
im unſerem Wefen zum Musdrud. 
Wir nennen alfo beides die Tireftive 
und auch die Frucht der Direftive, 
Verſönlichkeit. Wenn al’o bei der 
Wiedergeburt der Heilige Geiit Be— 
fit nimmt von unferem Geiit, dann 
wirft er durch um’eren Geiſt die 
Früchte, die wir in Galater 5: 22 
verzeichnet finden. Des Bilden einer 


Weil mım jedes Mind ein Selbit- 
bewußtſein bat, 'ollten wir mit dem 
Finde nicht handeln, ala ob e8 ein 
paffiper Behälter wäre, den wir nur 
mit Tatſachen anzufüllen haben. Un- 
fere Methode und auch unfer Ber: 
halten dem Finde gegenüber follte 
ein ſoſches fein, dab das Kind zum 
felbititändinen Denfen angerent mwür- 
de, Man follte mit dem Finde fra- 
gen und die Lektion und Rorfälle 
ufm. gemeinichaftlich befprechen, um 
hei dem Kinde Ideen anzuregen und 
Ideole zu formieren, die dem Finde 
zur Bewahrnung dienen. 

Die Selbſtentſcheidung iſt Die 
zweite Seite einer Perfönlichkeit. Bei 
einem Tiere werden alle Taten ent- 
weder von inftinftiven Trieben bon 
innen oder durch Einflüffe von außen 
bewirkt. Man hängt ein Pferd nicht. 
meil e8 ’einen Serrn aetötet hat. Der 
Menſch aber hat die Fähigkeit zu ent- 
fcheiden. Nur der Menſch kann fagen: 
Ich bin der Kapitän meiner Seele.” 
Nur eine Perſon fann ſich mit einer 
ihöpferiichen oder mit einer Erfin- 
dunasarbeit beichäftigen. Diele Fñ— 
biafeit und freiheit der Selbitent- 
fcheidung iſt da8 Problem, welches 
im Nugendleben auftaucht, wenn die 
Leinen der Kontrolle von Eltern und 
Lehrer (äukere Kräfte) dem jungen 
Menſchen überaeben werden, und er 
nın die Selbitentiheidung über- 
nimmt. 2 

Die Selbitentiheidung gibt dem 
Menihen das Gefühl der Gelegen- 


förperlihen Erſchemung es wenig- 
ſtens drei phyſiſche Züge aibt, die 
von der arößten Bedeutung für die 
Rerfönlichkeit find. 

1. Die Anziehnngsfraft. Dieies hr- 
zieht fih auf Reinlichkeit, Anſtand 
und Ausjehen. Sarmonie in den Yar- 
ben der Kleidung. Die Ordnung der 
Saare und der Kleidung sollten hr- 
achtet werben. Doch follte man nie 
in ein Ertrem geraten, Tragen des 
Körpers und der Kleidung foll in 
feiner Sinfiht auffällig fein. 

2. Tatkräftigfeit iſt ein ameites 
Bedürfnis. Ein unanſehlicher Körper 
mit Tatfräftigfeit hat mehr Einfluß 
als ein großer, ſchöner Körper, der 
aber energielos iſt. Jeder wirflid 
erfolgreihe Geſchäftsmann, Redner 
oder Leiter beiitt diefe Charkteriftif. 
Tatfräftigkeit iſt ohne Geſundheit, 
Energie und Konzentrierung nich 
nicht möglich. Tatkräftigkeit gibt dem 
Auge en wackeres Ausſehen. Das dy⸗ 
namiſche Leben ſichert Reſultate. 

3. Freudigkeit iſt ein weiteres Be— 
dürfnis einer einflußreichen Perfjön- 
lichkeit. Niemand bat einen Gefallen 
an einem Peſſimiſten. Optimismus, 
etwas Humor und eine freudevolle 
Aussicht helfen immer. Dieier Per- 
ſönlichkeitszug natürlih ſchließt 
auch andere Elemente in ſich, als nur 
die rein phyſiſchen. 

Aber wertvoller wie die phyſiſchen 
ſind die geiſtigen Faktore im Aufbau 
einer Perſönlichkeit. Da möchten wir 
vier folder Faktore nennen. 


*—* 
a” 





1. Die Fähigkeit und Willigfeit, 
Tatfadren zu begegnen. Eine Perſon 
follte nicht fo egoiſtiſch fein in feiner 
Annäherung, auch nicht jo mit Bor- 
urteilen erfüllt fein in feinen Anfid- 
ten, daß er nicht zu allen Zeiten eine 
offene Gefinnung der Wahrheit ge- 
gegenüber hatte. Diefe offene, demü- 
tige und unparteiifhe Gefinnung 
muß er auch feinen Feinden gegen- 
über bewahren. Eine verichloffene 
Gefinnung ſchließt Wilfenihaft und 
Vertrauen aus. Eine offene Gefin- 
nung, das Erwägen und bie Tole 
ranz der Gefinnung anderer, behaup- 
tet Reipeft. 

(Schluß folgt) 





Programm 
für die Gebetswoche. 


Hauptthema: Die Wieberkunft 
Jeſu Ehrifti. 

Feſus hat den Seinen verheiken, 
dab er wiederfommen wird. Dieſes 
ift Die felige Hoffnung, an der bie 
Yläubigen ſich oft getröftet und ge- 
ftärft haben. Die klare Erfenninid 
diefer Wahrheit hat ſtets eine fehr 
direfte Wirkung auf daß Leben. Sie 
ftärft ben Glauben und fpornt an zu 
einem erniten Wandel vor Gott. Da⸗ 
ber find die Gegenitände, die gemwöhn- 
li auf das Programm für die Ge- 
betswoche kommen, bier im Lichte die 
fer Berheißung vorgeführt. 


Mittwoch, den I. Januar. 


Thema: Jeſu Wiederfunft umd un 
fer perjönliches Glaubensleben. 

1. Worauf gründet ſich unier 
Glaube an: die Wiederfunft Jeſu 
Ehrifti? Joh. 14, 8; Ape. 1, 10 und 
11; 1. Petr. 1, 25. 

2. Wozu follte diefe Hoffnung auf 
Sefu zweites Kommen und anfpor- 
nen, wenn wir die Ereigniffe des ver- 
flofienen Jahres vor unferem @ei- 
ſtesauge vorüberziehen lafien? 1. 
Joh. 8, 2; Pf. 103, 15. 

3. Wozu fol uns dieje Verheißung 
anregen in unjerem ferneren ®lau- 
bensleben? Matth. 24, 42; Phil, 4, 
5; Luk. 18,8. 


Donnerdtag, den 2. Januar. 


Thema: Jeſu MWiederkunft ımb bie 
Gemeinde. 

1. Welche Verheißungen werden 
dann in Erfüllung gehen, wenn Je— 
fus miederftommt? 1. Sor. 15, 51 
und 52: 1. Theil. 4, 16 ımb 17; 
Offb. 19, 6-9. 

. In mas für einem Zuſtande er 
wartet Jeſus jeine Gemeinde zu fin- 
den bei feiner Wiederkunft? Eph. 5, 
25-—-27: Pi. 45, 14: 2. for. 6, 1d-— 
18, 

3. Unter melde Aufgaben ftellt 
dieſes zuuerſt die Diener in der Ge⸗ 
meinde, dann aber auch alle Mitglie- 
der? 1. Retri 5, 2—4; 2. Tim. 4, 1 
und 2; Titus. 2, 11—14. 


Freitag, ben 3. Yansar. 


Thema: Nefu Wiederkunft und unler 
Familien- und Berufsleben. 

1. Wofür fönnten wir als Eltern 

dem Seren banten, falls er an die 

fun Abende miebusidum, mb wi 
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wollen wir bie Zeit ferner beſſer aus- 
nutzen, fall3 er mit feinem Kommen 
noch verzieht? Xef. 8, 18; 1. Sam. 1, 
28; Spr. 19, 18, 

2. Wozu wird die jüngere Genera- 
tion bewegt durd die Tatfache, daß 
Jeſu Kommen nahe bevorjteht? 1. 
Tim. 4, 12—16; Eph. 6, 1—3; Xer. 
35, 18 und 19; 2. Tim. 3, 13—17. 

3. Wie fönnen wir unfere Berufs- 
pflichten fo erfüllen, daß wir darin 
bei Jeſu Wiederfunft beitehben? Luk. 
19, 11—13; 2. Theſſ. 3, 10—12; 1. 
Petri 4, 10 und 11. 


Sonntag, ben 5. Jannar. 


Thema: Jeſu Wieberfunft und unfe- 
re Nufgaben in ber Anneren 
Miffion. 

1. Welchen Gefahren geben wir 
und unjere Mitmenjhen entgegen, 
wenn wir des Serrn Wert läſſig trei- 
ben oder am Tage feiner Zukunft 
nicht bereit find? Matth. 25, 1—13; 
24, 40—42; Offb. 20, 11 und 12; 
1. Kor. 3, 12—15. 

2. Wozu follte uns der Gedanke 
an fein Erfcheinen anregen in Bezug 
auf unfere Aufgabe in der Ineren 
Miffion und im der Stadtmiffion? 
ob. 9, 4; 1. Petri 2, 12; Quf. 15, 4 
—$6; 1. Mofe 18, 22—23, 

3. Inwieweit haben wir die Arbeit 
in ber Schulen unferer Gemein- 
ben geſchätzt und unterſtützt? — 
Bas find unsere Aufgaben auf bie- 
ſem Gebiet in biefer Zeit, ehe ber 
Tag de8 Seren anbriht? Wie kann 
der Segen biefer Schulen erweitert 
und bertieft werden? 2. Tim. 8, 15; 
Spt. 6, 20—23; 2. Ehron. 17, 7— 
9; Apg. 19, 0. 


Montag, ben 6. Janıtar. 


Thema: Nefu Wiederfunft und bie 
Ausbreitung des Evangeliums 
In ber Seidenmelt. 

1. An mwelder Verbindung fteht 
da8& zimeite Kommen Jeſu mit ber 
Ausbreitimg des Evangeliums? 
Matth. 24, 14; Röm. 10, 18; Matth. 
24, 36, 

2. Bon wen erwartet der Herr 
Teilnahme in der Ausbreitung dea 
Evangeliums? Mark. 16, 5; Jeſ. 6, 
1—8. Bon wen wird die Verfündt. 
gung des Evangeliums zulegt außge- 
führt werden? Offb. 14, 6. 

3. Wie fönnen wir in diejer gegen- 
wärtigen Gnabenzeit teilnehmen an 
der Ausbreitung de8 Evangeliums? 
Apg. 13, 13; Eph. 6, 18-20; 
Phil. 4, 10-17. 


Dienstag, ben 7. Jannar. 


Thema: Jeſu Wiederfunft unb bie 
gegenwärtige Lage in der Welt. 

1. Ras für Zuftände find in ber 
Melt zu erwarten, ehe Ehriftus mie- 
derfommt? 2. Tim. 3, 1—9; Joh. 
15, 20; Matth. 24, 6—9. 

2. Bas für eine Stellung follen 
Häubige in Zeiten der Leiden und 
Trübſale bewahren, und wie fünnen 
fie daß tun? Ebr. 12, 5; 1. Petri 4, 
12 und 18; 2. For. 4, 17 mb 18; 
Röm. 8, 87-89; Offb. 21, 4, 

3, Was ift in diefer Zeit die richti- 
ge Stellung ber Gläubigen zu ber 
weltlichen Obrigkeit? Röm. 13, i— 
as Ehron. 18, 6; &pr. 8, 15 und 


Gejellichaftsleben. 


Ans Natur» und Geiftesleben 
in Holland. 





Einen berzliden Gruß an bie Iie- 
ben Leſer diejes Blattes. Hier in 
Holland geht's dem Winter entgegen. 
Die Luft wird Fühler, die Blätter 
fallen ab und bald ift e8 Winter, 
Wir Ehrijten fehen im Naturleben 
immer wieder ein Stück aus dem 
Menfhenleben. Wohl ung, wenn 
Gott auch in der und durch die Natur 
zu uns reden Tann. 

Natur und Geiftesleben im klei— 
nen Holland unterjcheidet ſich in fo 
mancher Sinficht von dem in meiner 
ehemaligen ruffiihen Seimat. Na- 
turleben in Beziehung zu Menſchen. 
Das Einleben im fremden Lande ift 
fehr ſchwer und dauert wohl fehr 
lange. In den 23 Nahren meines 
Sierfeins habe ich mich bier noch nie 
ganz heimiſch fühlen können. „Xrau- 
te Seimat meiner Lieben, denk ich 
ftil an did zurück Wird mir wohl 
dennod trüben Gehnfuchtstränen 
meinen Blick.“ Ich denke, dab es 
vielen Leſern ebenfo ergehen wird. 
und wird's nicht auch damals Abra- 
bam und ben Seinen fo ergangen 
fein, als fie in ein fremdes Land zo— 
gen? Wer diefes nur fir eine Art 
Sentimentalität hält, hat die „Xren- 
nung für immer“ nie gang in ihrer 
Tiefe erfahren. - 

An ben klimatiſchen Verhältniſſen 
babe ich mich hier in Holland gut ein- 
leben fönnen. Und bie vielen trüben 
Regentage haben nie einen ungünftt- 
gen Einfluß auf mein Gemütsleben 
ausüben können. Dagegen aber ift es 
mir umfo ſchwerer gemejen, die Sol- 
länder in ihrem Denken und Fühlen 
begreifen zu fönnen. Man ijt nun 
einmal geneigt, feine eigene Rebens- 
anfhauung als die allein richtige an- 
zunehmen. Zudem find bie Sollän- 
der viel gefchloffener in ihrem Wefen, 
befonders gegen Fremde, als mir 
ehemalige Rußländer, ja als Deut- 
fhe überhaupt. Mander ijt darum 
auch zeitlebens in Holland ein Frem⸗ 
der geblieben. 

An meinem langjährigen Um: 
gang mit den Solländern habe id 
dieſe ichägen und lieben gelernt. Sie 
haben zwar mande Eigenfihaften, 
die wir ausländiihen Mennoniten, 
um mid auf diefe zu befchränfen, 
nicht bejigen. Mber umgefehrt iſt das 
auch der Fall, und darum können 
mir noch viel voneinander lernen. 

An diefem Artikel möchte ih nur 
auf zwei ſehr lobenswerte Eigen- 
ſchaften der holl. Mennoniten hin 
weiſen. Allererit ihr Standpunkt in 
Sachen der Glaubensauffaffung an- 
derer. Nie wird ein Solländer, auch 
der frömmite nicht, einem anderen 
in Glaubensangelegenheiten die Se- 
ligfeit abipredhen oder ihn verurtei- 
len. Er weiß, daß er bier auf heili- 
gem Boden iſt und nicht weiß, mas 
®ott in der Seele eines anderen ge- 
wirft bat, In diefer Sinficht haben 
wir rukländiihe Mennoniten uns 
oft an Bott und unferm Bruder ver- 
ſchuldet und gewiß viel gefündigt. 

Eine andere Eigenfhaft ift ihr 
Opferfinn gegenüber Notleidenden. 
dq ſeſbee bie infolge meine ii 





1. Jannar. 


arbeit in ber Emigrationsarbeit 
hierin ganz im Bilde, Wenn ich da- 
ran denfe, was die holl. Mennoniten 
allein jhon für unfere ruffi,chen 
Mennoniten getan haben, daß fie in 
wenigen Jahren einige 100,000 
Gulden zufammengelegt haben, 
dann ift dieſes doch wohl großherzig 
zu nennen. Nimmt man dann nod 
in Betradht, daß die gegenwärtigen 
Holländer im Durchſchnitt gar nicht 
wohlhabend zu nennen find, unb 
feine Samilienbanden fie zur Wohl- 
tätigfeit zwingen, dann muß man 
dochwohl annehmen, daß die Triebfe- 
der zur Wohltat fein nur humani 
itifcher als vielmher ein chriftlicher, 
in ber tiefiten Bedeutung des Wor- 
tes, jein muß. Solländiihe Menno- 
niten waren übrigens auch in frühe⸗ 
ren Jahrhunderten ftet3 bereit, not- 
leidende Glaubensgenoffen und an- 
dern zu helfen. Ich will das Silfs- 
werf der Hol. Mennoniten jebod 
nicht fpezifizieren. Diefes würde man 
mir von holländiſcher Seite jehr übel 
nehmen. Auch ſie wollen legten En- 
des bie linke Sand nicht willen Iaf- 
fen, mas bie rechte tut, oder getan 
bat. Die legte Generation unferes 
Volkes dürfte befannt fein, maß bie 
„Nlgemeene Eommiffie voor Buiten- 
landſche Nooden“ in Rußland, befon- 
der& in ben fogenannten Sumgerjah- 
ren, geleiftet hat. Noch befannter ift 
das Werk des Hollandſch Doopsge- 
zind Emigranten Bureau in Rotter- 
dam. 

Dann möchte ic; noch darauf mei. 
fen, dab ſchon einige Zeit lang bie 
Proteftantifche Gemeinden in Xiche- 
cho⸗Slowakei, die inmitten einer Ta- 
tholiihen Bevölkerung viel zu leiden 
haben, und zudem in großer Armut 
leben, von den holländifhen Menno. 
niten tatkräftig geholfen merben. 

Neuerdings wird eine neue Hilfs. 
arbeit organifiert, um aucd den Yu- 
terihen Brüdern in Liechtenftein zu 
helfen. 

Schließlich it mir auch befannt, 
daß viele einzelne Perſonen mit der 
Tat ihren driftlihen Glauben im 
Werk der Nädhitenliebe bezeugen. 

Ueber den Wobltätigfeitsfinn der 
boll. Mennoniten im eigenen Rande 
— darüber in einem befonderen Ar- 
tifel fpäter, 

„Unfer Glaube iſt der Sieg, der 
die Welt überwunden hat.” Diefer 
&laube aber muß ſich dann doch audı 
ausleben in einem Xatchriftentum. 
Dazu brauden wir noch gar nicht 
den Safobusbrief heranzuziehen. Un- 
jer Heiland felber lehrte aber, aber 
legte zugleih immer den Nahdrud 
auf die Tat. Iſt übrigens die Nadı- 
tolge Jeſu nicht immer mieder eine 
Tat? 

Die Hol. Mennoniten mögen 
dann teilmeife in ihrer Glaubensauf⸗ 
faffung und befonders in ihrer Stel. 
Iungnahme zur Gottheit Chriftt et- 
was anders ftehen al wir — als 
aufrichtige Ehriften befleikigen fe 
fi, Gott zu dienen. 

In ihrem Urteil gegenüber aus 
ländiihen Glaubensgenofjen mit 
mehr pofitiveren Glaubensauffaf- 
fung find fie nie ſcharf geweſen. Man 
benfe nur an bie Weltkonferenz tin 
Bafel (1925) und die Mennonitiiche 
Moltpiifefenfereng im  Meangig 
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(1980). Auf ber naͤchſten Allgemel⸗ 
nen Mennonitenfonferenz in Hol- 
land (1936) würden die holl. Men- 
noniten nicht lieber wũnſchen, benn 
dab man einander brüderlich bie 
Sand reihen würde und zufammen 
Gottes Namen verherrlichen. 

Sott führt einzelne Menſchen und 
einzelne Gruppen verfchiedene Wege. 
Denken wir nur an die verfchiedenen 
Kirchen und Gemeinſchaften uſw., die 
alle diefelbe Bibel zur Richtſchnur 
ihres Glaubens haben und die alle 
einem und demfelben Gott dienen. 
Darum wird es in diefer Welt dod- 
wohl immer bleiben müffen: In 
der Hauptſache Einheit, in Nebenfa- 
hen Freiheit, überhaupt Liebe. — 
Xiebe, von der der Apoſtel Paulus 
1. Kor. 18 bezeugt, daß fie die größ- 
te ift. Daß dieſes auch in unierem 
Leben immer mehr zum Ausdrud 
tämel 

Sn herzlicher Bruderliebe, 

Jakob Thieken. 
v. d. Hoonardfingel 80B, 
Sillegersberg, Selland. 


Was fehlt und nach? 





Ich hatte ben Mann auf Lager ech: 
felb in Deutichland anno 1928 Iennen 
gelernt, d. h. wie fennen gelernt? Er 
war eine ſtille im ſich geſchloſſene Natur, 
ich wußte feinen Namen, und da er nicht 
befonber® augängli fchien, habe ich 
mich auch nicht aufgedrängt. Someit al: 
fo ging unfere Belanntfchaft. Weil uns 
bad Schidfal in Kanada in verjchiebene 
Provinzen führte, hatte ich ihn gang aus 
dem Wuge verloren. Aber Iekten Some 
mer, ald id; auf der Seimreife bon ber 
Konferenz in Altona in Winnipeg an: 
bielt, fam ein Freund auf biefen Wann 
au ſprechen. Seitdem kommt er mir nicht 
aus dem Einn. Es jtimmte mich weh— 
mütig, ald ich vernahm, dab der Mann 
in der Sirrenanitalt ſei. Was hatte ihn 
dorthin gebracht? War er gefährlich ge- 
tworben etwa im Sinn jener Befeflenen 
in ber Gegend der Gergefener, bon be: 
nen bad Evangelium erzählt? Nein, bas 
nit. Aber er Hatte ein geitörtes Ge- 
mt, wenn man fo fagen darf, litt an 
rõßenwahn, wabrjchetulich nicht 
fchlimmer als Napoleon, aber mit dem 
Unterichied, dat er niemand etwas zu 
leid tat. Dennoh machte fein Zuftand 
im unzurechnungsfähig und fein Ver—⸗ 
wellen in menſchlicher Geſellſchaft un- 
bequem. 

Was machte er nun in ber Irrenan— 
ftalt? Kun, er Tebte bier das ftille Leben 
weiter, fo baß gar bie Aerzte feiner 
vergafien und bon dem Dafein fo eines 
Kranken kaum eine Ahnung hatten. Das 
dauerte an, bis mein Freund in Win— 
nipeg von Vertretern umferer Gefell« 
{haft gebeten murde, den Mann zu be- 
ſuchen und über fen Befinden, feine 
Verſon und fonft Informationen einzu⸗ 
bolen. Der Freund burfte dann mohl 
ftumdenlang Dolmetfcher zwiſchen bem 
„Nerfinnigen“ und dem Argte fein. 
Diefer war mur durch den Beſuch des 
Freundes und deſſen Anfrage nadı 
Sem Sranten auf letzteren aufmerkſam 
geworden. 

Es wäre intereſſant zu wiſſen, wievie— 
le ſolcher Keanken unter den Mennoni- 
ten Canada's, und zwar von Küſte zu 
Quüſte, fo ein ſtilles Daſein hinter ben 
Manern einer Irrenanſtalt friſten. 


Aennontiiie Aumnbſchan 


Boßlgemerkt, ich ſpreche nicht von tob⸗ 
ſüchtigen Kranken oder ſolchen, bie aus⸗ 
geſprochen in eine reguläre Wenan⸗ 
ſtalt hineingehören. Ich denke an jene 
Armen, denen das klare Bewußtſein ge⸗ 
nommen iſt, die aber für ihre Umges 
bung harmlos find, deren Unblid einem 
Göthes Wort auf Hera und Lippen 
preßt: „Der Menichheit ganzer Jam— 
mer padt mich an!“ ch fchreibe diefe 
geilen kurz vor Weihnachten. Gejtern, 
am legten Adventſonntage, bat mich 
während der Andacht ber Sinn des al- 
ten Mift’fchen Liedes gepadt: Auf, auf, 
ihr Meichögenoffen! Das Lied legt uns 
nahe, wie Jeſus gerade zu den „Wielge- 
plagten,“ ben „Armen“ uſw. gelommen 
it. Wer ift „ärmer“ und „vielgeplag- 
ter“ als diefe Mermiten unter den Ar—⸗ 
men? Kennen wir nit Wegbereiter 
fein für das Kommen Jeſu zu diefen ar- 
men Brüdern und Schweftern? Ober 
wollen wir immer mehr die Jnitiative 
auch in Sachen der Barmherzigkeit ber 
Regierung überlafien mit dem XTrofte: 
die Regierung baut Schulen und forgt 
fir den Unterricht unferer Kinder; die 
Regierung unterhält die Hofpitäler und 
‚Srrenanftalten; die Regierung forgt für 
imfefe Alten in Form bon Wlter8pen« 
honen; die Negierung ſorgt durch das 
Reliefinftem für unſere arbeitälofe 
Nungmannfhaft; Die Reglerung forgt 
für alles? Wolten mir uns wirklich 
fon auf Lorbeeren nieberfauern mit 
der gefäßrlichen Einbildung: es wird 
ſchon alles ohne uns werden Dieſes 
Sichgehenlaſſen und dieſes Folgen dem 
Drud nach der Seite des allerwenigſten 
Widerſtandes kann für uns moralifch 
den Untergang bedeuten. Wir brauden 
Vetätigung in folden Gacden ber 
Barmherzigkeit jhon um unferethalben. 
Haft du, Freund, mirflid einmal auf 
jene wehmütige, aitternde und zagende 
angiterwedende, herazezrreißende Hei⸗ 
landafrage gelaufcht: „Ach wollt ihr nım 
ichlafen und ruhen?“ — Wir brauchen 
die Betätigung in dieſen Sachen ber 
VBarmberzigfeit weit mehr noch um ih— 
rethalben, d. b. all ber Armen, Mranten, 
beſonders auch dieſer Aermſten unter 
den Armen halber. 

In den Jahren, als ich in dem Dorfe 
Neu⸗Kronsweide in ber alten Heimat 
Qehrer mar, bin ich fo mandjes mal zur 
Vahnftation Einlage gegangen. Mein 
Fußweg führte mid) dann in der Regel 
Durch die Anlagen unſerer Arrenanitalt 
Bethanien. Wenn e8 eben paflenb mar, 
dann fuchte ich mir die Gruppe auf, bie 
aus barmlofen Siranfen beitand und die 
gewöhnlich im Garten ober auf dem 
Hofe beſchäftigt wurden. Manche nas 
türlich ließen ſich nicht viel was weiter 
bringen als zu einer Promenade auf den 
ſchönen Kiesſtegen einem Raſten auf ei- 
ner Gartenbank oder auf grünem Ra- 
fen. Mit vielen von biefen „Sranfen“ 
war ich recht aut befreundet. Da ift mir 
befonder® ein ſympatiſcher Junge in 
Eriniterung geblieben, ben ich mur als 
Beter kenne. Pöter fragte pünktlich, ab 
ich nad Stadt gehe, um ſich dann eine 
Wurſt fo Tang wie der Arm zu beftellen. 
Eine angenehme Erinnerung babe ich 
an den alten Lehrer Bergmann, der 
wohl von Samara lam, der mir immer 
feine Gedichte au leſen nab, unter denen 
eins: Der Tanz der Salome! dichteri— 
ſche Gaben verriet. 

Eott ging mit all diefen Menſchen 
wunderbare Wege, aber fie durften 


viel Liebe von ihrer Glaubendgemein; 
ſchaft erfahren. Sie fammelten fi zur 
Sonntagsandacht, fangen unfere Lie 
ber, ſoweit fie dazu noch befähigt was 
ren, manche weinten unter bem Schall 
der Wrebigt. Diefe Menſchen ſammel⸗ 
ten ſich unter dem Chriſtbaum und freus 
ten fich ber „feligen, fröblichen, gna⸗ 
denbringenden Welhnachtszeit.“ Jch 
fann mir dieſe Gruppe von Armen nicht 
Binter den Mauern einer und weſens⸗ 
fremden Arrenanftalt denken, wo einige 
nicht die Spracdhe der Unftaf? veritchen, 
wo niemand ihrer Religion Rechnung 
trägt, wenn es fi; gerabe bei ihnen, 
mie Menfchen es fehen, vielleicht nur um 
ettvad Traditionelles handelt. Ach denle 
dieſem Gedanken meiter nad, und in 
meinem Geifte tauchen zwei Witwen auf 
die in dem Städtchen leben, in dem ich 
jahrelang gearbeitet habe. Sie müflen 
ihren Lebensabend mit folden „ſchwach⸗ 
en“ Söhnen zubringen. Sie pflegen ſie 
nerne, fie tragen ihr Kreuz in großer 
Geduld umb Gottergebenheit, die Mut: 
terliebe vermag ja fo viele gu übertwin, 
den. Aber mie oft unb mit welcher Ban« 
gigfeit entringt fi ihrem Hergen bie 
Rrage: „Wenn ih nun geben muB, 
was dann?“ Kennſt du nicht ähnliche 
#älle, Freund? — 

Was fehlt ung noch? Eine eigene Un, 
ftalt fire Dre Armften unter ben Armen. 
Serr, ſchenke fie uns — burdh Herzen, 
die ih Für dieſe Sache erwärmen laf« 
fen, ſchenke He uns — obne Brovin- 
zialismus und feltiererifhen Streit. 

Johann G. Rempel. 





Der Unter'hieb wiſchen der Lehre 
Menno’s und Pnther'e. 





X. G. Neufed, MeMaſter Univerfität. 

In der eriten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts traten fait zugleich in Hol. 
land und in Deutichland zwei große 
Männer auf; e8 waren die Reforma- 
toren Menno Simonis und Martin 
Luther. Diefe Männer batten nicht 
nur die Zeit gemeinfam in der fie 
auftraten, fondern auch mandes in 
der Erziehung und Beruf. Wohl die- 
felben Beweggründe waren e8, wel- 
che fie, die fie katholiſche Prieſter ma- 
ren, beranlaßte, mit Erfolg gegen 
die Mißbräuche der katholiſchen Kir⸗ 
che aufzutreten. 

Trotz mancher Berührungspunkte 
in Lehre und Leben gingen ſich ihre 
Anſchauungen in manchen weſentli⸗ 
chen Lehrätzen weit auseinander. 
Der Grund dafür war wohl, einmal: 
Luther iſt der eigentliche Gründer 
der lutheriſchen Lehre und Kirche, 
während Menno's Verdienſt darin 
beiteht, die fogenannten „Xaufge- 
finnten” gefammelt und ihre Lehre 
ausgebaut zu haben, fo dab ſchon 
etwas relativ fertiges vorlag, als 
Menno der Führer der Taufgefinn 
ten wurde. Dann aber batte er auch 
die Schriften Luthers, von denen aus 
er fich weiter entmwideln konnte und 
mande Mikbräude zu Forrigieren 
imftande war. 

Die weſentlichſten Punkte, in de— 
nen ſich dieſe Männer auseinanber- 
aehen, find: Die Wiedergeburt, die 
Immfe, Abendmahl, Gemeindever 
faffung, Wehrloſigkeit u. Eid. Ich be- 
fchränte meine Ausführungen auf 
die Begriffe Wiedergeburt, Taufe 


unb Abendmahl, 

Um tn der Behandlung der Punk⸗ 
te ftreng objektiv zu bleiben, habe ich 
verſuucht, mich an d. Wortlaut d. Au⸗ 
thoren zu halten. Es ijt diefeg mir 
euch gelungen, befonders bei Men- 
no, während das bei Quther ſchwerer 
war, da mir bie Originalwerke, au- 
Ber dem Kleinen und großen Katehis- 
muß, nicht vorliegen. Deshalb war 
ich gezivungen, die verichiedenen Leh⸗ 
ren Quthers aus verfchiedenen Quel- 
len zu fammeln, wobei id etwa 
zwanzig Werte benußte, Sch folge 
in der Behandlung unferer Punkte 
der oben angegebenen Reihenfolge. 

1. Die Wiedergeburt. 

Mennos eigene Worte über die 
Wiedergeburt finden wir in „Menno 
Simonis vollftändige Werfe“, Band 
1, Seite 240. (Hier, wie auch jonft, 
find meine Eitate aus Menno Eimo- 
nis Vollſtänd. Werte, Ellfhart, In- 
dians 1876, oder Räber Ausgabe 
1926, entnommen.). Er fagt: „Wir 
müffen von oben geboren fein, in 
unferem Serzen umgefehrt und ver- 
ändert und erneuert fein, und alfo 
aus der ungeredhten, böfen Art und 
Natur Adams in Chrifti gerechte unb 
gute Art und Natur verfegt fein... 
Die Wiedergeburt, von der wir 
fchreiben, kommt allein aus dem 
Wort des Serrn, wenn es recht ge 
lehrt und dur daß Gehör des Glaw- 
bens und bem heiligen Geiſt dem 
Serzen des Zuhörers eingeprägt 
wird.” 

Geurich jagt: „Für Luther jteht 
beides feit: Ohne Glauben weber 
Wiedergeburt noch Sünbdenverge 
bung, noch Sohnſchaft, noch emiges 
Seil, und andererſeits nah Tituß 3, 
5: Die Taufe tft das Bad ber Wie 
dergeburt, das wirkſame Snadenmit- 
tel, durch das jene Güter uns zuteil 
werden.“ An einer anderen Gtelle 
fagt Quther: „Gleich wie du d. Wind 
mit deiner Bermmft nicht faffen 
fannit ... .. alfo wirft du viel weniger 
mit deiner Bernumft begreifen, wie 
die Wiedergeburt zugehe.“ Bir je 
ben: Luther Iehrt klar und beitinmt, 
um in's Reid; Gottes eingehen zu 
fönnen, iſt eine Wiedergeburt not« 
wendig. Es ift auffallend, daß er bie 
Wiedergeburt immer wieder in Ver- 
bindung mit der Taufe bringt, d. h. 
infofern die Taufe fich auf die Hin- 
der bezieht. 

Menno jagt beitimmt, dab die 
Wiedergeburt allein durch den Glau- 
ben an das Wort und durch ben 
Heiligen Geiſt zuitande kommt. Wäh- 
rend Dr. Martinus zugibt, daß die 
Wiedergeburt etwas geheimnisvolles 
iſt, bindet er dieſelbe doch an eine 
äußere Handlung, der Taufe. 

Der Unterfhied liegt auf der 
Sand, da aber Luther „ſcheinbar“ die 
Begriffe Wiedergeburt und Taufe 
verwechſelt, unterlaffe ich e8 bier, auf 
den Unterfhied näher einzugehen 
behandle denfelben etwas näher un- 
ter dem nächſten Paragraphen. 

2. Die Taufe. 

Ueber die Taufe hat Menno Si. 
monis eine ganze Reihe von Schrif- 
ten verfaßt, wie 3. ®. „Bon der Tauı- 
ic”, „Die hriitlihe Taufe im Bai- 
fer“ u. a. Ich beichränfe mich darauf, 
etlihe Citate zu bringen, die feine 
Lehre Far zum Außdrud bringen. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekunntuuachungen und An» 
zeigen muſen ſpateſtens Sonuaberd 
für die nächſte Ausgabe einlaugfen. 

8/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Üdrefjenänderungen neben dem Na⸗ 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 

B/ Weiter erſuchen mir unjere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Auf 
demſelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement —— iſt 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le» 
ſern als Beſcheinigung für die 3 

lten ee mwelches durch Die 
rung * Datums angedeutel 
rd. 


4/ Berichte und Mrtifel, die in umferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 
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Er ſagt: „Von der Taufe glauben 
und bekennen wir, daß ſie des Herrn 
eigene Einſetzung, Wort, Verord 
nung, Befehl und folglich ein heili— 
ges, göttliches Gnadenmittel oder 
Zeichen iſt, durch welche, wenn ſie 
recht nach Gottes Verordnung an 
Gläubigen vollzogen, der Glaube mit 
jeinen Kräften, Früchten und feinem 
Geheimnis herrlich abaedildet und 
bezeidnet wird. 

Die Gräubigen empfangen Die 
Vergebung ihrer Sünden, nicht durd) 
die Taufe, fondern in der Taufe. Die 
heilige Taufe ijt ein Zeichen des Ge— 
borfams, der aus dem Glauben 
fommt, zum Beweis vor Gott und 
feiner Gemeinde, dab fie feit an die 
Vergebung der Sünden durch Ehri 
ftum glauben (M. S. 2, ©. 282). 
Daß wir die Taufe auf den Glauben 
lehren, jagt Menno, geſchieht aus 
folgenden Urſachen: Weil Chriftus 
fie jelbit auf den Glauben befohlen 
bat, Matth. 28, 19. Weil die Apo- 
ftel dem Befehl des Serrn gemäß die 
Taufe auf den Glauben gelehrt und 
gebraucht haben. Apg. 2, 38. Weil 
dab, was durch die Taufe bezeichnet 
wird, nur im Gläubigen gefunden 
wird. Röm. 6, 4; Col. 2, 12 (M. ©. 
2, S. 381). 

Luther fagt in feinem Meinen Ka— 
tehismus (St. Louis, Mo., Seite 


125—127): „Gott felbit ift der Stif- 
ter der heiligen Taufe, denn unfer 
ger Ehriitus hat Matthai am leigten 


Mennonitiſche Rundſchau 


Seiner Kirche befohlen alle Völker, 
das iſt, alle Menſchen, jung u. alt zu 
taufen, .. Die unterrichtet werden 
fönnen, find zu taufen, nachdem fie 
zubor in der Grundlehre des chriſtli— 
hen Glaubens unterwiejen worden 
find; die Kinder aber — wenn fie 
innerhalb der Kirche geboren oder 
bon folden zur Taufe gebracht wer- 
den, die das Recht über fie haben. 

Der Beweis, dab unmündige Kin— 
der zu taufen find ilt: (1) Sie ge- 
hören aucd zu „Allen Völkern“. (2) 
Sie find Fleiſch von Fleifch geboren 
u. bedürfen dabei der Wiedergeburt. 
(3) Diefe Wiedergeburt aber fann 
bei Kindlein ordentlicherweife nur 
durch die Taufe gefchehen. (4) Auch 
Kindlein können glauben ... . Die 
Taufe wirft Vergebung der Sünden, 
fie erlöft vom Tod umd Teufel, fie 
gibt die ewige Seligfeit.” 

Es ift nit ganz leicht, Luthers 
Lehre bon der Taufe Klar darzuitel- 
len, denn „es iſt eine annerfannte 
Tatſache“, fagt Warn in „Die 
Taufe“ ‚S. 68, „dab Luther feine 
Anfhauungen über die Taufe häufig 
gewechſelt bat. Im Jahre 1518 
meinte Luther noch, daß das Kind 
auf das Verdienſt eines fremden 
Glaubens bin getauft und ſelig mwer- 
de. Ein Jahr fpäter fchreibt er in 
feinem Sermon: „Die Taufe ein 
äußerlich Zeihen oder Loſung, die 
uns abfondert von allen ungetauften 
Menſchen, daß wir erkennet werden 
ein Volk Chriſtie ...“ 

Auf dem erſten Blick ſcheint es faſt 
fo, als ob die Lehre von der Taufe 
des Martinus im Nahre 1517, mo 
er die 95 Theſen an die Schloßfirche 
zu Wittenberg fchlug und die Lehre 
des Quthers in den 40-.gern Jahren 
jih wiederſprechen, doch wenn wir 
unfere Schlußfolgerung von den ge— 
fammten Ausſprüchen über diefen 
Punkt machen, dann fommen wir zu 
dem NRefultat, da8 wir im fleinen 
Katechismus niedergelegt finden. 

Er lehrte 1. Die Flindertaufe. 2. 
Die Taufe dürfe nur auf den Glau 
ben geichehen. Die unmündigen Slin- 
der in der Wiege „glauben“ aud). 8. 
Die Taufe vermittelt die Wiederge- 
burt. 4. Die Taufe wirfet die Verge- 
bung der Sünden. — Diefes find ae- 
trade die Punkte, in denen fi; Menno 
in der Taufe von Luther unterjcei- 
det. 

„Bon der Kindertaufe“, ſagt Men- 
no inM. ©. 2, S. 382. 383, „be 
fennen wir, daß fie etwas Selbiter- 
mäbltes und menfchliche Gerechtigkeit 
it, die im ganzen Neuen Teitamente 
nicht gelehrt wird. Luther,“ fährt 
Menno fort in feinem Büchlein über 
Menichenlehre, „Ichreibt, dab, was in 
göttlihen und Glaubensſachen nicht 
geboten iſt, dadurch verboten it... . 
Diefes haben Luther und Melandıton 
recht nach der Schrift angewiesen, ob 
wohl fie ſelbſt denfelben leider nicht 
nadhgefommen find.” 

Was die Taufe auf den Slauben 
der Rinder betrifft, jo kann ich nicht 
umbin als darauf hinzumeifen, daß 
Luther den Glauben bei dem Täut- 
ling vorausfegt — entweder fommt 
ihm der Glaube feiner Paten oder 
fein eigener zunug. Er ſagte in 
1528: „Wo wir nım nicht können be- 
weiſen, ba bie jungen Rinder felbit 


glauben und eigenen Glauben ha— 
ben, da ijt mein treuer Rat und Ur- 
teil, dab man ftrad3 abitehe, je eher 
deito beifer, und taufe nimmermehr 
fein ind (Warns ©. 68).“ Meincs 
Erachtens iſt der „Glaube des Kin— 
des“ der einzige Faktor, der die 
Kindertaufe rechtfertigt, aber auf die 
Frage, wie denn ein Sind diefen 
Glauben haben könne, geht Luther 
im Kleinen Katechismus garnicht 
ein. Tagegen erflärt er im Großen 
Katechismus auf die Frage, ob die 
Kinder „auch glauben und recht ge- 
tauft werden,“ folgendes: „Wer ein- 
fältig iit, der jchlage die Frage von 
fih und mweije fie zu den Gelehrten.“ 
Luther hält auch Hier feit: „Wo der 
Glaube nicht iſt“, da bleibt die Tau- 
fe „ein bloß, unfruchtbar Zeichen.” 
Menno Simonid Gedanken über 
diefen Punkt finden wir ſchon in den 
Worten ausgedrüdt: „Sier aber 
tauft man ohne Erfenntnis, obne 
Slauben, ohne Buße, ohne neues Le— 
ben, ja ohne Vernunft und Wiſſen.“ 


(Schluß folgt) 


Bücherbeſprechung. 

„Ruſſiſche Paſſion“, 376 Seiten. 
Nibelungen Verlag, Berlin, $1.50. 

Der Bericht einer ruffiihen Frau, 
die das Werden und Wirfen des 
Bolihewismus von Anbeginn erfah- 
ren bat. Als junges 17-jähriges 
Mädchen erlebt Natafha Gorjano- 
wa die Revolution, Kampf und Un- 
tergang der alten Mädte. Stärfer 
als die Angst um das eigene Leben iſt 
die Liebe zur Seimat und Volk, die 
iie bleiben heiht, al8 Verwandte und 
Freunde mit den fliehenden „Wei- 
ben“ die Stadt verlafjen. Als junge 
Frau eines Studenten beginnt Nata- 
ſcha ihre Studien im Chaos des Bür- 
gerfrieges. Ihre Ehe zerbricht. Ihr 
Mann läßt ſich, ohne ihr Wiffen, bon 
ihr ſcheiden und heiratet eine andere 
Sie ſteht allein, eine ewig von Be 
ipikelung bedrohte „Ehemalige“. 
Zwiſchen den roten „Eroberern“ der 
„Wiſſenſchaft.“ Sie wird Ingenieu— 
rin und geht in die Fabrik, immer 
wach auf das Volk und feine Stimme 
lauſchend. Weberall in der Induſtrie, 
in der Wirtichaft, in den Kommiſſa— 
riaten, in der Tichefa findet fie als 
leitendes Element fremde. In hun» 
dert Geſprächen fehrt e8 wieder als 
lage und Anklage, das Wort bon 
der Fremdberrichaft über das leiden- 
de ruſſiſche Volt. — Doch lebt in die- 
ſem Volt die unverfiegbare Kraft 
der ruffiihen Seele und meldet ſich 
dur alle Martern hindurch zum 
Mort und Findet die Botſchaft der 
Liebe und des Glaubend. — Nach 
vielen Erlebniffen des roten „Auf: 
baus“ entgeht die Verfaflerin durd) 
die Seirat mit einem deutichen In— 
genieur dem Schickſal. Spiteldienite 
für die GPU. leiiten zu müſſen. Ihr 
Merk, dab das rote „Paradies“ jo 
erſchütternd und anidaulid bis m 
die jüngite Seit daritellt, und das 
bei aller nüchterner Härte in der 
Schilderung der Tatſachen jede gehä- 
Bine Entitellung vermeidet, iſt ein 
Ruf an alle, die ein Herz für die Lei. 
den der Millionen unier der roten 





1. Ianner, 


Serrihaft haben. Es wird überall 
da ein Echo finden, wo Menſchen die 
tiefften Stimmen der Zeit hören 
wollen. 

Das Werk ſchildert das ruffifche 
Leben, wie es it. Eng- pietiſtiſche 
Krei,e mögen wohl an einem und 
dem Andern faum einen Gefallen 
finden. Doch ijt nichts Unanftändiges 





darin. Es läßt das Erleben in Ruf 
land, aud) 3. B. unter der Machno— 


herr ſchaft, ſehr anjhaulich an unferm |: 


Geiſtesauge borüberziehen. 

„Schweiter TAieda, anf Wanber- 
wegen“, $1.25 Selbitverlag. Die 
Verfafferin hegte viele Jahre den 
Wunſch, eine Europareife, befonders 
auch in ihre ſchweizeriſche Heimat zu 
maden. Sie jpart darauf Geld, doch 
it fie noch weit vom Ziel. Unerwar- 
tet ftellt ihr ein Freund, deffen Name 
verſchwiegen wird, das erforderliche 
Geld zur Verfügung. Bei ihrer Be- 
fehrung bat fie ihr Geld meggegeben, 
der Herr durd Seinen Knecht hat es 
ihr vielfach zurüdgegeben. Es ift ei- 
ne abgeflärte chriſtl. Perfönlichkeit, 
die hier zu uns ſpricht. In fehr an- 
regender interefianter Weiſe erzählt 
fie Ihre verfchiedenen rlebniffe. 
Das Werf ift reich illuftriert. Papier 
und Drud ift fehr gut und korrekt. 
Der Preis ift billig. 

Ein anderes Werk aus mennoniti- 
ihen reifen ift „M. B. Faſt, Erim- 
nerungen ans Rufland und Ameri- 
fa.” 83 Seiten. Ein beachtenswerter 
Beitrag zur mennonitifchen Geſchichte 
überhaupt. Illuſtriert. Gewiſſe 
Schilderungen ſind ſehr intereſſant, 
z. B., die Erfahrungen mit dem be— 
kannten Revolutionär Peter XThie- 
ben, früher Halbſtadt. Der Verfaſſer 
bat wohl überall Freunde, Die mer- 
den wohl gerne diejes Buch leſen. Be- 
ſonders die Alten. Ein Teil des Ber- 
faufspreijes geht für die Miffion, 

A. Kröfer, 





Wunderbare Belehrung eines 
jungen Inden. 





Eigentlich ift ja jede wirkliche, auf. 
richtige Bekehrung einer Menichen- 
jeele ein göttlihes Wunder, An 
mandem alle tritt dies aber auch 
äußerlich mehr in die Erjcheinung, fo 
bei dem jungen, etwa 30jährigen, aus 
der Fabrikſtadt Birmingham in Eng- 
land jtanımenden Juden Baron, der 
doch wohl in der Erwartung größe. 
rer Berdienitmöglicheiten in Beglei- 
tung feiner jungen Frau hierher nad) 
Kanada gefommen war. Da es ihm 
aber auch hier nicht nad) Wunſch ging, 
wollte er in den Vereinigten Staa- 
ten jein Glück verfuhen. Dabei be 
aing er din Fehler, daß er ſich nicht 
einen ordnungsmäßigen Paß ver- 
ihaffte, jondern heimli über die 
Grenze. ſchlich, dabei aber ertappt 
wurde und drüben ind Gefängnis 
wandern mußte. Dabei erhielt er 
feine weifere Strafe als die, daß er 
einfady zurüdgeihidt wurde. Nun 
mwolltg er aber nod einmal denfelben 
Streich * ielen, wurde aber dabei 
drüben 3 n zweiten Mal feitgenom- 
men,;.und, e8 wurde ihm dort Zudt- 
hausſtrafe zudiftiert. 

Indem er nun dort im Gefängnis 
die Ausführung des Urteils erwarte 
te, wurde er Dort, jei es durch Be 
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fucher, ſei es einfach durch Leſen eines 
Neuen Teſtaments mit dem Evange— 
lium von Chriſto bekannt. Er 
ſchwankte natürlich, wie es bei einem 
Juden nicht anders ſein kann, ob er 
Ihn als den Meſſias anerkennen 
ſollte, aber dann ſagte er ſich, daß 
er Ihn auf die Probe jtellen wolle. 
Er wolle nämlich tatiächlich in feinem 
Gefängnis die Knie vor Ihm beugen 
und Ihn bitten. Er möge veranlaj- 
fen, dab ihm die Zuchthausſtrafe ge- 
ihenft würde, und dies jein Gebet 
wurde tatſächlich erhört. Er Fam 
wieder frei und gelangte wieder glück 
lid) zu feiner jungen Frau bier in 
Binnipeg, die ebenfall3 durch ihn 
zum Seren geführt wurde, Freilich 
bon feinem Bater in Birmingham, 
an den er geichrieben, wurde er abge- 
wiejen und für einen erflärt, der num 
für die übrige Familie tot fei. 

Am vergangenen Sonntag, ben 
15. Dezember itellte er ſich nachmit- 
tags an dem Orte ein, wo fi jet 
regelmäßig ein Chor von Sängern 
zufammenfindet, die von da aus durd) 
ein Radio für Leute fingen, die jelbit 
ein Radio in ihrem Haufe haben und 
fo, ruhig in ihrer Stube jigend, ſich 
den Geſang chriſtlicher Lieder anhö- 
ren können. Dem jungen Bruder 
Baron wurde es bei dieſer Gelegen— 
heit geſtattet, die Geſchichte ſeiner Be— 
kehrung durch das Radio zu erzählen, 
und dies geſchah in einer ſolchen Wei— 
ſe, daß, wie mir erzählt wurde, bei 
den anweſenden und dabeiſtehenden 
Mitgliedern des chriſtlichen Sänger— 
chores kein Auge trocken blieb, ein 
Beweis davon, wie ſehr er ſich deſſen 
bewußt war, ſich an ſeinem Meſſias 
ſchwer verſündigt zu haben, und zu» 
gleih ein Zeihen von der innigen 
Liebe zu diefem Heiland, die jegt in 
feinem Herzen Iebte, beides Dinge, 
die wir bon Serzen allen wünſchen 
möchten, die fiir wahre Chriiten gel- 


ten wollen, 
H. A. Müller. 
Gin Echo ans der Hölle unferer 
Leidenshelden. 


Die folgende Schilderung iſt eine 
mortgetreue Wiedergabe eines Prie- 
fes, den einer unſerer in der ®er- 
bannung gaeitorbenen Brüdern im 
Frühjahr 1931 geichrieben hat. Er 
zeichnet in tupiihen Umriſſen die 
Tiefen der Leiden, welchen unſere 
Lieben in der ruffischen Verbannung 
ausgeſetzt waren und auch heute noch 
find. Folgend iſt der Anhalt: 

„Meine Lage iſt Dir befannt. — 
Was „Gnade des Herrn“ it, werde 
ich jest erjt inne. Dieje völlige Wb- 
bängigfeit von ihrer Zeitung und 
Führung babe ih str nie jo total 
borgeitellt! Mein Elaube war ſchon 
bom SBeichen- und Wunderglauben 
zum freudigen Wortalauben gefom- 
men und gewachſen, nun aber, bei 
öfterem Fehlen des ‚Wortes“, reifte 
er aus und wird noch mehr außreifen 
zum „Sefusglauben“. Direfte Be- 
negnung mit Nhm, dem Meiiter! 
Nadte Glaubensprü Ingen auf had- 
ten Söhen fonniger '"iebesnähe unfe- 
reg Herzogs der Suigi “t! — 

Ich mollte au Dir — zu Bir, 
mein Liebiter! Fliehen in Deine Ar- 
me, mid und Dich zu erwärmen. Er 
führte e8 anders, und das ift immer 
das beite. Meine Kamilie iſt aufge- 
hoben, wird „Ieber denn Ge lebi. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Ich — beiſeite genommen, zu ſehen 
Sein Kommen! Bald fuhr ich in 
ruhigem Waſſer des 25. Pſalms, 
treu dem Herrn alles befehlend; bald 
ſchaukelte ich behaglich im „Berges: 
ſchatten“ des 121. Pſal., ſtürzte dann 
aber auch manchmal kopfüber in die 
dunkeln Fluten des 39. und 139. 
Pſalms. Doc der 23. Pl. gewann, 
und jchöner erglänzte wieder der 
Sonnenglanz jeiner Worte auf dem 
Wege meines Elendd. Dann aud) 
riffen mic; manchmal beifeite die Un- 
mutswogen aus dem 22. Bil. und 
winfelnd lag ich in den tiefen Grün- 
den dieſes und des 130, Pſalms, er- 
fannte am Leibe meiner Glieder in 
tränenlofem Tiefſchmerz meines Ser- 
zens die Wahrheit aus Pl. 33, 7. — 
Du, mein Xiebiter, e8 ijt dennod 
wahr, die größte Kunſt bleibt — „iter- 
ben“ fönnen. O, wie bat man fid 
ihon tauſendfach analyfiert und un- 
terfuht. Dieſe Nächte voll trüben 
Wacens, nur von den Sternen mit 
blinzelndem Lichte gejehen, wie find 
fie mir fo vollgewichtig geworden. 

„Aber Du, Treuer, — jenfeit der 
Tränen, da ijt e8 ſehr ſchwer! Worte 
hören auf, die Ausdrücke werden 
alle zu blaß, der elenden Wirflichfeit 
nadte Skelette gruſeln unfer Bewußt- 
ſein entzwei. So aus Bruch in Bruch 
geht es tiefer in den „Tod“, den 
myſtiſchen, den notwendigen, zu di— 
rekteren Begegnungen mit — Gott. 
Hiob hatte alles, es fehlten ihm aber 
zur Vollendungsreife direktere Be— 
gegnungen mit Gott! — 

„Habe viel, ſehr viel erlebt. Wer— 
de vielleicht ganz und dem Leibe nach 
ſterben, doch ſteht's noch an — noch 
lebe ich, doch geht's manchmal un- 
erwartet tief. Sei getroit! — Oft, 
jehr oft weine ih in „nächten“ der 
Nähte, dann verfiegen die Tränen, 
und ich leide am tiefiten. Doch ge 
troſt — die Wege find richtig. (Hof. 
14, 10). —” 

Someit die Schilderung. Gegen- 
wärtig iſt der Schreiber des Obigen 
„Dort über jenem Sternenmeer“, wo 
auf ewig ihm gewährt wird, was er 
hier treu geglaubt. Andere find ihm 
gefolgt, und wieder andere jeiner 
Mitleidenden machen heut noch die- 
felben Erfahrungen, wie oben geidhil- 
dert. Bald aber fommt der Moment, 
mo alle Getreuen vor dem Thron des 
Lammes im Siegesſchmuck ewiger 
Herrlichkeiten Dem Lob und Ehre 
bringen werden, Der uns aus Gna- 
den erfauft hat. 

Wilh. 8. Töms 
Den 13. Dezember 19835. 
Mountain Lake, Minn. 


Vethel-Mädchenheim, Vancouver. 
Km Dezember 1935. 





„Friede auf Erden!” — 

Bald foll in den ftillen Räumen 
unferes Heims wieder diefe große Bot- 
ichaft erichallen. Unfer Herz wird 
weit beim Blick auf Den, der den 
Frieden bradte. 

Wieviel legt fih da ineinander, 
dab zum Danfen verpflichtet! Sit 
unfer ganıer Weg nicht ein Beweis 
feiner großen Xiebe, die nur Gedan- 
fen bes Friedens und nicht des Lei- 
dens über uns hat? 

Bald werden die Liter am Baum 
erſtrahlen. Froh bewegt mwirb bie 
Char der Mädihen fingen: „Deinen 
Konigsiguen und die Girandusn I 


beit du, kamſt zu uns herab.“ 

Und in der feierlichen Stille über- 
brüdt der Geiit die Vergangenheit 
und wir werden tief ergriffen von 
der großen Wahrheit, die auch uns 
einjt herausſchob und unfere Füße 
auf einen Fels jtellte: „Alfo hat Gott 
die Welt geliebt, daß er feinen einge- 
bornen Sohn gab.” 

So meldet fi ſchon die Freude 
im voraus und ſucht alles zu ver- 
ſcheuchen, was den Menichen nieder- 
wärt3 ziehen könnte. Sie jtellt das 
Herz des Menſchen recht ein damit 
es empfänglich werde für die große 
Botihait: „Euch ift heute der Hei— 
land geboren!” 

Ich habe noch die legten Arbeiten 
im Heim zu verrichten, um zu Weih- 
nachten bereit zu fein. Immer mwie- 
der muß ih zum Wirtſchaftsbuch 
greifen, Zahlen eintragen, eintragen, 
zufammenzäblen, verrechnen, Da fann 
ih es nicht unterlaffen mehr als 
ſonſt mir mein Wirtſchaftsbuch anzu- 
ſehen, das auch ein Beweis ijt, wie 
treu Gott iſt. Das Jahr geht zu 
Ende und wir find mit allem ver- 
forgt worden. Es fehlte an nichts. 
Für alles hat der treue Vater ge 
jorgt. Darf ich da den lieben Xe- 
jern erzählen wie der Herr half. 
Schaut euch einmal dieſe Fleine Li— 
ite an: 

Erhalten im Monat Oftober und 
November 1935 in Summa $86.46. 
Dieje Summe wurde uns übermit- 
telt von den Gemeinden zu Sardis, 
Abbotsford, Agaſſiz, Merville (Ban- 
couver Island), Greenfarm, Sast.; 
von den Schmweftervereinen in Green: 
farm, Sask. Morden Man., Agaſſiz, 
B. C. und vom Nugendverein in Nar- 
row, B.E. 

Allen fröhlichen Gebern jage ich im 
Namen unferes Heims ein herzliches 
Dankeihön! und ‚Vergelts Gott!” 

Sch mache mein Wirtſchaftsbuch zu. 
Bin auch tief überzeugt, daß Der, der 
da half und hilft, auch weiter helfen 
wird. — 

- Wende mich nun wieder den Weih 
nachtsvorbereitungen zu. Möge die 
jes Feit zur Segensitation für uns im 
Heim werden! Möge e8 aber audı 
in den Serzen unferer freunde ben 
rechten Wiederhall finden. Laßt un? 
unfere Sand im Geiſte ineinander 
legen und als eine Familie von Gottes 
Kinder den großen Engelsgeſang auf 
Erden ertönen laſſen: „Ehre jei Gott 
in der Höhe, und Friede auf Erden, 
und den Menſchen ein Wohlgefallen! 

Das wünſcht Eure geringe Mit 
fchmeiter, 

Katharina Lepp. 


Sanatorium, Sasfatoon. 





Wiederum . feiern wir Advent. Es 
iſt nicht lange her, als wir das letzte 
mal dieſes Feſt feierten. Und doch, 
wie hat fich für mandıen die Lage fo 
fehr verändert! Auch für mid; ift die- 
fe Adventszeit eine ganz andere als 
in früheren Xahren. Bin ich doch 
ſchon bald 31% Monate ans Kran— 
fenbett gefefjelt. Getrennt von mei- 
nen Lieben, vom Heim, ein/am und 
abgefondert von der Welt, allein für 
mich in einem Stübchen, wo die Son- 
ne fo freundlich jeden Morgen ihre 
Strahlen bineinwirft. E8 geht ein 
Tag nad) dem andern ohne große Ab- 
mwochlliung, aber alles jahr srimmergh- 
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gemäß dahin. Früh wird man um 
146 Uhr morgens geweckt, wenn man 
noch jo gerne etwas ſchlafen möchte; 
dann heißt es waſchen, fämmen, 
Temperatur meſſen, und dann kann 
man wieder etliche Zeit ruhen. Aber 
mir kommt dann ſchon kein Schlaf 
mehr. Mein Geiſt ſchwingt ſich dann 
in dieſen Stunden empor, dankend 
dem Geber aller guten Gaben für den 
Schutz, für die Liebe, die uns immer 
wieder umgibt. Und mit dem Dichter 
ſtimme ich bittend in den Liedervers 
ein: 

„Gedenke, Herr, auch heut an mich, 
An dieſem ganzen Tag, 

Und wende von mir gnädiglich, 
Was dir mißfallen mag!” 

Bald kommt auch das Frühſtück, 
dem zwei Stunden Ruhe bei geöffne— 
ten Türen folgen. Da vertieft man 
ſich in das Wort Gottes, in ein gutes 
Buch, oder nimmt die Zeitung zur 
Sand. Sin und wieder laufht man 
auch guter Mufik oder ſchönen Gefän- 
gen über Radio. Auch eilen die Ge— 
danken zu lieben Freunden nah und 
fern. Viele fieht man fo jehr beidhäf- 
tigt mit den Vorbereitungen auf das 
ſchöne Weihnachtsfeſt. Und man wird 
bier fo wenig davon inne, Möchte 
auch der rechte Weihnachtsfriede, und 
die rechte Weihnachtsfreude bei uns 
allen eintehren! Vorige Woche regi- 
itrierte ih aus dem Gedächtnis die 
Namen der Mädchen, die im Laufe 
der Jahre bei und im Heim kurze 
oder längere Zeit eingefehrt find 
und nun das Nusichaffen aufgegeben 
oder in eine andere Provinz berzo- 
nen find. Bis jet babe ich 150 im 
Geiſte ind Angeficht geihaut. Einige 
fahen unverändert aus, andere hat- 
ten ſich jehr verändert. In der Unter- 
baltımg jagte jemand: „Rojen und 
Dornen ſtehen doch fehr nahe bei- 
einander!” — „Nicht mutlos mwer- 
den,“ tröftete ich. Und als ich über 
die verlebten Seimitunden nachdach— 
te, ergriff mid; eine tiefe, tiefe Sehn- 
juht nach euch allen. — Al’ den 
Mädchen in der Ferne auch in der 
Nähe, auch denen, die jet ſchon ihr 
eigenes Heim haben, wünſche ich fro- 
be und gefegnete Weihnachten und 
ein glüdliches Neujahr! — 

Wir feierten vor einem Monat 
da8 heilige Abendmahl. Es beteilig- 
ten ſich ſechs Kranke an der Feier. 
Aelteſter David Töws war dazu er- 
ſchienen und ſprach Worte des Tro- 
ſtes im Anfhluß an Sofea 2, 16. 
Wir alle wurden reichlich geſegnet an 
diefem Sonntagmorgen. Möge der 
liebe Gott es ihm reichlich lohnen! 

Nett will ich noch allen Leidenden 
einige Troftverie laſſen. 


„Wenn die Winde ſtürmen 
Im den Zebensfahn; 
Wenn fihb Mogen türmen 
PBraufend himmelan; 
Und du willft verzagen, 
Wenn dir Troſt aebricht, 
Armes Gerz, mit Klagen 
Findeit du ihn nicht. 
Willſt du Labung finden 
Für dein Ungemach, 
Müffen Klagen ſchwinden, 
Und des Jammers Ad. 
Blide mutig weiter 
Nah der Sternenhöh’, 
Nener aroke Leiter 
Lindert auch bein Weh'. 
Natharine Tyiehen, 





ES RE LEEREN 
= Waldftille und Weltleid. 


(17 Bortfegung) 

Etwas ihr felbft Verwandtes ſchien 
ihr darin zu liegen, der etwas, das fie 
mit Grauen erfülte. Da drang noch ein 
anderer Toh an ihr Obr; es Mlang mie 
unterdrüdtes Schluchzen, und es fam 
von dem Bette ber, das zu Füßen des 
ihrigen jtand. Maria regte fi nidbe. 
„Run find wir wenigftend beide elend, 
fagte wieder die fchredlide Stimme in 
ihr. Eine Weile blieb es ftil, dann om 
der Ton von neuem. ögernd wandte 
Maria den Kopf, doch die weißen Vor— 
hänge gejtatteten ihr feinen Blid in 
das Innere des Bettes. Urd wieder 
Hang das leife Schluchgen, fo bitterlich, 
yo herabrechend. Jetzt ſtand Maria auf, 
langjaım, ala zöge fie eine Hand, ber 
fie twiderftrebe, und ebenfo langſam ging 
fie au der Xagerftätte ihrer Schweſter. 

„Serena, warum weinſt bu?“ fragte 
jie. 

Erft nad wenigen Sekunden fam bie 
Antwort: „EB ift fo ſchwer.“ 

Die ältere Schwefter ſchwieg 

Da ftredte fich eine Feine Sand her⸗ 
bor, und aus den weißen Siffen Hang 
es ſchüchtern: „Ruflal” 

„Hier bin ich,“ antwortete fie, „mas 
willſt du bon mir?“ 

„Ad, laß mid mur einmal au Dir 
iprechen,“ flebte die ſchüchterne Stim- 
me; „ich kann es allein nicht mehr tra: 
gen.” 

Maria janf auf den Rand bes Bertes 
nieder. „Sprich,“ ſagte fie. 

Dem armen Kinde mochte es mohl 
ſchwer fallen, auf dieſe Zurge Aufforde— 
rung bin die Ausſprache zu beginnen. 
Es folgten wieder einige Sekunden des 
Schweigens. Dann fagte Serena leife: 
„Ich hatte verſprochen, ihn vergeſſen au 
wollen, aber ich lann es nicht, nie wer 
die ih es Lönnen.” 

„Das glaube id bir,“ 
Waria. 

„Ach wußte ja nicht wie unausfpredy- 
fih lieb ih ihn Habe,“ fuhr Serena 
fort. „Wohl war mir immer, als kehrte 
der ſchöne Frühling mit all feinen Freu 
den bei mir ein, wenn er fam, und wenn 
er gegangen war, fo fchien alles grau m. 
öde. Aber exit, feit er felber eö mir ge- 
fagt bat, weiß ih, daß bas bie Liebe 
war, und dab Mb mun micht mebr Ieben 
lann obne ihn. Sieh, Maria, wie glüd» 
lich bin ich früher geweſen! Ich badhte 
nicht, baß ich irgend etwas auf der Welt 
mehr lieben Zönnte als Pater, Mutter, 
dich und unfern Wald. Und jett? Ach, 
es ift unrecht, es ift häßlich, aber ich 
denfe manchmal daß ich. Teichten Ser: 
zens euch alle verlaflen könnte und mit 
ibm ziehen hinaus in die fremde oder 
in eine Wildnis, wenn e3 fein müßte, 


antivortete 


wohin immer er mid führen mollte. 
Bift dir mir auch böfe Maria, daß ich 
da3 fage?” 

„Nein,“ ertwiderte Maria, „ich ver 
ſtehe dich.” 

„Bu denten, dab er meiner begehren 


fonntel” begann Serena wieder. „Er 
iſt fo herrlich, fo wunderſchön. Und ich? 
Wenn er dich Memeint hätte; dur bift fo- 
viel Müger und auch ſoviel beiter.” 
„SH!“ rief Maria 


mit fo herber 


Stimme, dah fie jelbft davor erjchraf u. 
auch Serena zujammengudie. Darum 
legte fie nad) einer Weile ihre Hand auf 
der Schweſter lofiges Haupt und fügte 
hinzu: „Sprid weiter, Serena. Über 
nie wieder ſage etwas Wehnliches wie 
vorhin, wenn du mich nicht aufs tieffte 
fränten tillft.“ 

„Ih meinte ja nur,“ hub Gerena 
gaghaft von neuem aii, „daf mir nie in 
den Einn gelommen wäre, ich könnte 
ihm fo lieb und wert fein, ober wenn 
mir einmal ein folder Gedanle Fam, 
dann erfchraf ich Davor und wies ihn zu⸗ 
rüd. Kun aber bat er mir gefagt, wie 
fein Herg an mir hängt, und wie er erft 
glüdlih umd froh werben würde, wenn 
ich fein eigen wäre. Und fiehft du, das 
macht 23 jo ſchwer. Mein eigeneö Leid 
mwisebe id} ja wohl ertragen Lönnen, aber 
denken au müſſen, daß auch er unglüd» 
lich ift und ſich nad Mfr fılt und doc 
nicht zu ihm gu bürfen — das ift zu 
ſchtwer, Maria, und wenn Gott nicht 
des Vaterd Sinn Ändert, jo muß ich ba- 
ran bergehen ” 

Marias Kopf mar allmählich immer 
tiefer herabgeſunken, jet lag er auf 
Serenas Shuttef. „Ya, du haft recht.“ 
fagte fie mit halb erftidter Stimme. 
„Sei ruhig, meine Schweſter; Wott 
wird dir und und allen helfen. Wir wol. 
fen auf ihn vertrauen.” 

Serena fchlang ben Arm um He und 
jo rubten fie Herz an Hera. Sie ſprachen 
nicht meßt; wortlos hielten fie fih um: 
Ichlungen, und zuletzt fanden ihre Lip- 
pen zu einem inbrünftigen Kuſſe. 

Noch wehte draußen der Sturm, aber 
anders ang jeßt fein Raufchen. Das 
Nadernde Licht war erlofchen, und Ma- 
ria fuchte und fanb die nächtliche Nuke. 
Por dem Einfchlafen falteten fie ihre 
Hände aim Gebet. Leiſe ſprachen Serz 
und Lippen: 

„Ach höre deine Stimme, 

Mein Hirt und allgemadı, 
Wenn auch in Schwachheit Alimme 
Ach deinen Schritten nadı.” 

Am nächften Morgen, ald ber Ober: 
förfter an feinem Schreibtiihe ſaß unb 
Berechnungen über Holzverfäufe zuſam⸗ 
inenitellte, öffnete fich die Tür, unb fei- 
ne ältefte Tochter Jam berein. „Saft 
ou ein wenig Yeit für nich?” fragte fıe. 

Der Oberförfter ſchob die Baplere zu⸗ 
rüd, „Kür meine Kinder muß ich immer 
Yeit haben,” antwortete er. „Was haft 
du für ein Anliegen?” 

„Es betrifft mich nicht Direkt,“ fagte 
MRarıa; „für meine Schweſter wollte ich 
bitten. ®ater, du mußt dich Serenad er: 
barmen; fie ift fo ſchwerem Leib nicht 
gewachſen.“ 

Er antwortete nicht, aber ſeine Arme 
ſtützten fich auf den Ach, daß bieler 
leife bebte. 

„Siebft du denn nicht, was fchon aus 
unferer fröhlichen Serena geworben 
ift?” fuhr Maria fort. „Und das wird 
mit der Meit nicht beffer werben fondern 
fchlimmer.“ 

„Ih kann ihr nicht helfen,“ murmelte 
der Oberförfter, „ich kann fie nicht die— 
ſem Manne geben, damit er fie einem 
unflaren umd drohenden Deben entge⸗⸗ 


genführt.“ 

DAR Intete neben feinem &tuble 
nieder und verſuchte, ſhin in bie Augen 
au feßen S Baier,” ſagte fie, „ich 
würbe ihm vertrauen.” 

„Sind, bu bift fung unb unerfabhren,” 
exrtviberte er; „bu lennſt die Welt nicht 
und weißt nicht, wie es darin zugeht,” 

„Rein, ich kenne die Welt nicht,” ants 
wortete Maria, „aber ich weiß, daß in 
bem Grafen Regafielb nur wohnt, was 
gut und edel ft,“ 

Etwas libertafcht blidte ber Vater jie 
an. „Mi wundert, daß du fo fprichit,“ 
fagte er; „oft wollte mir feinen, als 
ob bu in biefem Hauſe die einzige märjt 
Die dem Grafen Heine allgu freundliche 
Gefinnung entgegenbrädhte.“ 

Sie ſchwieg einen Augenblic. Dann 
anttwortete fie: „Und wenn dem fo ge: 
twefen märe, dürfte mid; das binbern, 
ibm @eredtigleit miderfahren au laſ— 
fen?“ 

„Na, da Bait bu recht,“ fprach der 
Dberförfter mit einem Seufzer. 

Maria aber fubr bittenb fort: „Gib 
fie ihm, nad) ber er ſich fehnt. Wenn er 
verfprochen bat, fie au fehliken, fo wird 
er es tun, mad auch für Gefahren fich 
gegen ihn erheben mögen, Er wird ©e- 
rena gladlich machen, wie niemand an- 
berö es Pönnte,"Telbft du nicht.“ 

Wieder feufate der Oberförfter tief, 

„Serena ift zu zart und ſchwach, um 
foldem Unfturm ftand zu balten,“ 
ſprach Maria weiter. „Wenn Gott nicht 
des Baterd Sinn ändert, dann mufs ich 
an biefem Leib vergehen,” fo hat fie gei- 
tern au mer gefagt, unb ich fürdhte, ihre 
Ahnung würde fie nicht betrügen. Sere- 
na ift —“ einen Mugenblid ftodte Ma- 
ria, dann vollendete fie: „Serena iſt ja 
das Eonnenifhd, unb wenn fie in bie 
Rinfternid geftelt wird, fo wellt fie da⸗ 
bin.” 

Es wurde fill im Zimmer; man hörte 
nur die fchtveren AUtemzüge des Mannes 
ber mit ſich felbft im Kampfe lag. End⸗ 
lich wandte er ſich gu der noch immer ne» 
ben ibm Inieenden Tochter unb fagte: 
„Rob kann ih dir nichts verſprechen. 
mein Mind, Aber du bift ein gutes bra⸗ 
ves Mbhen. daß du fo mit aller Kraft 
Hir deine Schweſter eintrittft.” Dann 
ftand er auf und ging binaus, um Frau 
Charlotte au fudhen. 

Am Nachmittag ward Maria wieder 
zu ihrem Water gerufen. Er zeigte ihr 
einen Brief. Der Brief trug Reggfields 
Adreſſe. „Dir will ih ihn übergeben, 
daß er pünktlich u. bald beforgt wird,” 
fagte ber Oberförfter., Du bift ein ges 
Tchidter Anwalt geweſen. Ich hätte dir 
ſobiel Berebſamkeit gar nicht auge 
trat.” 

Der folgende Tag brady jtill und ge 
heimnisboll an. Der Sturm hatte ficdh 
gelegt, nachdem er am Himmel bide, 
ſchwere Wollen aufammengeballt batte. 
Und nun öffneten ſich die Wollen. 
Weiklih ſchimmernd fam es herab, zu— 
erft in vereinzelten Ploden, dann im 
Sanft fallendem @eriefel. Leife und fo- 
fend legte es ſich über die Erbe, bie ber 
wilde Sturm fo gerüttelt und gepeinigt 
batte, daß fie jetzt in ftarrer Rube lag, 
wie ein #erbensmder Menſch. 

Gegen Mittag ftand Maria am Fenſ 
ter der Wohnftube und ſah hinüber nadı 
der Walbede, die bereits ein Teichtes 
Schneegewand trug. Wann wurde er 
dort um die Ede biegen deſſen Kommen 





1. Saunar. 


ide fo oft jauchzende Freude unb ſchwin⸗ 
beinde Ungit bereitet hatte, und ber doch 
jest nur Zommen follte, nun was an 
Früblingsleimen in ihrem Herzen fproß, 
te, für ewig au vernichten? 

Eine Hand Tegte fih auf bie Schuls 
ter ber Träumenden. Gie wandte fi 
um. Ihre Mutter ftand Hinter ihr und 
fab fie an. „Maria,“ fagte fie, „mein 
gutes Kind.“ 

Da ſank fie in ıhre Arme und barg ibr 
Haubt an det irklıen Bruſt, in der ſchon 
lange, von ihr ungeahnt, ihr Geheimnis 
ruhte. Mit Schreden und doch mit Dant: 
barkeit warb fie e8 inne, Der Seher⸗ 
blid der Mutterliebe mar durch alle 
Schranken Üindurchgedrungen und batte 
das nagende Weh in der Geele bes Hins 
bes entdedt, Stein Wort wurde meiter 
zwiſchen ihnen geiprocdhen; maß während 
diefer Minuten in beiden vorging das 
ließ fich überhaupt nicht in Worte lei; 
den, Nur, als Maria fih endlich aufs 
richtete, ſtrich Frau Charlotte idr über 
das blonde Baur und fagte mit milden 
Vorwurf: „Denke nie wieder daß nie- 
manb ba ift, der teilnimmt an dem, was 
dich bewegt, Vergiß nicht, daß du eine 
Mutter haft,“ 

Zwei Yimmer weiter faß indeſſen Ses 
vena bei Ihrem Vater, Er hatte fie ges 
rufen, damit fie ihm, wie fchon öfter 
beim Wbfchreiben und Ordnen bon Bas 
pieren helfen follte, Es war ihm mohl 
tweniger um ihre Hilfe au tun, als das 
rum, das geliebte Kind in feiner Käbe 
au haben und ihre Gedanken auf etwas 
au Ienfen, das nicht in Verbindung mit 
ihrem Grame ftand. 

Much Serenas Blide fchweiften zuwei⸗ 
len nad ber weißlich fchimmernben 
Waldbede, wohl nur, um etwas anberes 
zu ſehen, ald das Iangmweilige Papier. 
Verſtohlen folgte ihr dann das Auge bed 
Vaters. Über jebt entichlüpfte ein lei» 
fer Ruf ıhfen Lippen. War e8 Schmerz 
war eö Nubel, das lieh fich nicht ents 
fcheiden. Sie ftand da, bas Antlitz nad 
dem Fenſter gerichtet und beide Hände 
gegen dad Herz gepreßt. 

Na, dort ftürmte er heran. In weiten 
Sätzen flog Kofi über bie Lichtung. 
Schneefloden Bingen in feiner Mähne 
wie auch auf dem bunfeln Mantel unb 
in dem blonden Barte feines Neiters. 

Als diefer vor ber Haustür hielt, 
wandte ſich Serena langfam um. Ein 
verlöfchender, um Erbarmen flebenber 
Blick irrte noch zu dem Rater Hin, dann 
fchidte fie fih an, daB Bimmer zu bers 
laffen. 

„Bleibe bier,” Tagte 
nur. 

And jebt trat Reggfield herein. 

Der Oberförfter ergriff Serenas Hand 
und fübte das zitternde Mädchen ihm 
entgegen. „So übergebe ich Ahnen mein 
Sonnenlind,“ ſprach er mit ftodenber 
Stimme, ımd dann franbte er fidh ab. 

Eine Stunde fpäter ſtand das Braut⸗ 
paar in der Wohnftube auf berfelben 
Stelle, wo zu Mittag Maria geftanden 
hatte. Die hochgehenden Wogen ihres 
Glüdes, dad wie eine Springflut über 
fie gelommen war, hatten fidh etwas 
gelegt, aber nur, um ihnen bies Glüd 
tiefer und voller zum Bewußtſein zu 
bringen. Wneinander gelehnt, ftanben 
jie jebt in ſeligem zur höchſten Kreubde, 
bon dem leidvollen Melden zum wonne 
vollen Beſitz zu faflen. 

„eh, 8 iſ, 's if noch viel zu Früh,“ 


ber Oberförſter 
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fang es ba draußen bor dem Fenſter, 
diät fiber ihren Häuptern. Ein Fink 
hatte fi in die Fahlen Weinranlen ges 
fept und ſah von bier aus dem Epiel 
der Schneefloden zu Grämlich mieber- 
holte er feinen Sang: „'s if’, 's if, 's if 
noch viel au früb.“ 

Reggfield fuhr aus ber glüdfeligen 
Verſunkenhelt auf. „Wie unartig!” 
ſprach er; „ſiehſt du, Lieb, ich hab bir 
immer gefagt, daß du beine Pfleglinge 
verziehft. Das ijt der Glückwunſch, den 
fie und oringen. Nach fo langem Harren 
und Sehnen fingt er draußen noch, da 
es viel zu früh iſt.“ 

„Er weiß ja nur dies eine Lied,“ ent: 
gegnete Serena, „und er fingt e8, ob es 
paßt oder nicht. Man darf ihn darum 
nicht fchelten.“ 

Da 30% er fie wieder an ſich und fagte 
ihr wohl zum zehnten Male, wie unbe 
ſchreiblich glüdlih er fe. „Nun aber 
erzähle mir, Geliebte,“ ſprach er dann 
„wie haft du den Vater beivogen, daß er 
feinen Entſchluß änderte?“ 

„Nicht ich habe es getan,“ antwortete 
&erena, „Maria Bat für uns gebeten.” 

„Maria?“ rief Regafield aus. „Sie, 
meine Gegnerin?“ 

In dieſem Augenblick kam fie herein. 

Er eflte ihr entgegen und reichte ihr 
beide Hände. „Marla,“ jagte er, „warn 
werde ih Sie verſtehen?“ 

„Immer bon nun an, mit Gottes 
Hilfe,“ antwortete fie freundlich; „denn 
wir werden jet Bruder und Schweſter 
fein.” 

Als dann am Übend das Lampenlicht 
die Räume mit Behagen füllte, fa Ma- 
ria am Familientiſch und betrachtete ge- 
dankenboll das Brautpaar, welches fich 
ein wenig zurückgezogen hatte. Regg— 
fields hohe Ceſtalt neigte ſich zu Serena 
er hatte den Arm um die Lehne ihres 
Stuhles gelegt, und fie fah zu ihm auf 
mit dem WAusdrud jeliger, vertrauender 
Liebe. Das war das Bild, welches Ma- 
ria zuweilen im Geiſte geſehen und bor 
dem ſie ſich gefürchtet hatte. Nun ſie es 
leibhaftig erblidte, waren Furcht und 
Bitterleit von ihr gewichen. Mit ins 
brünftigem Dante erlannte fie das, Na, 
®ott war barmhberzig unb gnädig gewe⸗ 
fen; er hatte ihre irtende Seele von dem 
Abgrunde errettet und fie auf die rechte 
Bahr zurüdgelentt. Und dann dachte fie 
an die Worte bes Dichterd, der ie 
kaum ein anderer das echte, edle Fraus 
enherz erfaht und verfianden hat. Nur 
indem es fich felbit, alles eigene Wün- 
(den und Begehren bahingibt, kann es 
Genüge finden; höher, viel höher ala 
das eigene Glück fteht ihm das Glüd 
des andern. 

„Nur die Würdigfte von allen, 

Soll beglüden deine Wahl, 

Und ih will die Hobe ſegnen, 
Segnen viele taufendmal. 

Areuen will ich mich unb weinen; 
Selig, felig bin ih dann. 

Wag auch mir das Herze brechen, 
Vrich, o Herz, was liegt daran?“ 

So hieß ed im Liebe des Dichters. 
Aber ihr Herz würde nicht brechen, o 
nein; fie fühlte, dab es ftarf und lebens— 
kräftig in ihr pochte. Als fie den Kopf 
wieder wandte, begegnete fie dem Blid 
ihrer Mutter, der mit liebender Sorge 
auf ihr rubte. „Sie find alüdlich,” fagte 
Maria, ala hätte der Blick eine Frage 
enthalten. 


Aennenitiiche Aundſchau 


„Auch du wirſt glücklich werben, mein 
Kind,“ antwortete die Mutter beivegt. 

„Wie Gott will,“ ſprach das Mädchen 
und fonnte doch nicht hindern, daß ihre 
Lippen dabei zitterten, 

Als dieſer bedeutungsvoller Tag jein 
Ende erreicht hatte, da nahm Maria 
oben im Erkerftübchen wieder Spittas 
Lieder zur Hand, die ihr während vieler 
Wochen ein toter Schatz geweſen waren. 
Heute fand fie wieder das rechte Wort: 


„Drum, meine Seele, fei du fill 
Ju Gott, wie fich’3 gebühret, 
Wenn er dich fo, wie er e3 ill 
Und nicht, wie du millft, fübret. 
Kommt dann zum Biel ber dunfle Kauf, 
Tuſt du den Mund mit Freuden auf, 
3u loben und zu danken.” 


Sehntes Kapitel. 





Wir müflen den Schauplag unſerer 
Geſchichte nunmehr nad) der Stadt vers 
legen, in eines der großen eleganten 
Häufer am Stadigraben; dort finden 
wir Serena als junge Hausfrau wieder. 
Schon volle drei Wochen befleidete fie 
diefe Wide, und jetzt fchrieb man Mit- 
te Februar. 

Megafield Hatte gewußt, dab ihn fein 
Obeim nicht fo leichten Kaufes freigeben 
würde, Gleich nachdem er als Bräutis 
gam aus dem Walde zurüdgelehrt war, 
hatte er — es fehlten noch zwei Tage 
an den anberaumten vier Wochen — an 
feinen Onkel gefchrieben, Folgendes war 
der Anhalt des kurzen Briefe gemefen: 

„Deinem Rate, in eine baldige Ver» 
heiratung meinerfeit3 zu denken, bin ich 
gefolgt, und babe mich geitern mit Rräu- 
fein Serena Piriletti, der Tochter eines 
Königlichen Oberförſters, verlobt, Ach 
bin mir der Tragmeite biefes Schrittes 
vollfommen bewußt, Hoffe nicht, daß du 
auf irgendeine Weife mich wirſt bewe— 
gen können, ihn wieder rüdgängig au 
machen, Vergiß nicht, dak außer dir nodh 
ein Reggfield leßi, und gib das Erbe 
Storrinel, wen Du millft, 

Erich, Graf zu Negafield,“ 

Hierauf war nach einigen Tagen eine 
Antwort erfolgt, Die Negafield ohne mei- 
tereö zerrik und ins euer warf, Außer: 
dem aber lag dem Gchreiben noch ein 
verfiegelter Brief bei, der die Auffchrift 
trug: „An den Hönigl, Oberföfter Herrn 
Viriletti,” Den fehlenden Ortönamen, 
den Regafield in feiner Verlobungsan— 
zeige wohlweislich verſchwiegen hatte, 
ergänzte er jebt durch das Wort „unbe- 
ftellbar,“ Dann fiegelte er den Brief von 
neuem ein und fcdhidte ihn an feinen 
Ausgangspunkt zurüd. Noch einmal Fam 
an ihn ein Schreiben aus Storrinef, dem 
es jedoch nicht beſſer erging, mie dem 
erften. Dann warb es ftill. 

Negafield aber traute dieſer Stille 
nicht. Er fonnte eine innere Sorge und 
Unrube nicht überwinden, unb darum 
drängte er ohne Aufbören zur Hochzeit. 
Nur der vollendeten Tatſache gegenüber 
fagte er fi, würde Karl Sigismund 
feine Anſprüche an ihm aufgeben. Wei 
feiner ®raut fand er eine toillige Un— 
terftibung feiner Bitten, und nachdem 
der Diwrföriter mit einigem Grollen u. 
Frau Charlotte mit Seufzen eingewil⸗ 
fiat hatte, ward am 19 Samuar bie 
Hochzeit in aller Stille gefeiert; nur 


Barenbei war dabei zugegen. Die bor- 
nehme Welt wurbe eines Tages von ber 
Ankunft der neuen Gräfin Negafield 
unterrichtet, noch ehe jie ſich vollſtändig 
bon ihrem Erjtaunen und Entjeßen über 
die unerhörte Verlobung erholt hatte, 
Serena ahnte weder von diefen Ge— 
fühlen der Gefjelichaft noch von dem be: 
rechtigten Yorne des Neichögrafen auf 
Storrinek etwas. Dem Wunſche Regg- 
fields zufolge hatte der Oberförſter ihr 


derſchwiegen, daß ſein nunmehriger 
Schwiegerſohn um ihretwillen einem 
glänzenden Erbe entſagt hatte. Auch 


Maria wußte nichts davon. Arglos und 
glüdftrahlend war Serena ihrem Ges 
mabl in die neue Heimat gefolgt. Sie 
bradhte die nächſten Wochen damit zu, 
ih in ihre doppelte Würde als Gräfin 
und Hausfrau zu finden. Gang mühe- 
los war das für fie nicht; die Diener- 
ſchaft machte ihr Sorge. Die fürforgliche 
Mutter batte ihr die alte, treue Mari- 
anne mitgegeben, aber außen biejer 
Stüße im jungen Sausbalte war noch 
der Burfche und eine Nammerjungfer 
vorhanden. Serena hatte mit imftändi- 
gem leben genen die Aufnahme der 
letzteren Proteſt erhoben, doch Reggfield 
behauptete, es ginge nicht anders; nie 
märe feine Schweſter ohne Kammer: 
jungfer geweſen, fogar als Mädchen 
nicht, und alle Damen feiner Belannt- 
ichaft wären mit einer ſolchen verjehen. 
So filgte fih Serena, und von dem eri- 
ten Tage, an welchem die feine Sujanne 
Bei ihr eingog, hatte ſie ihre liebe Not. 
Das Mädchen konnte fich weder mit Ma— 
rianne, noch mit dem Burfchen, einem 
etwas ungehobelten Landkinde, vertras 
aen. Täglich aab es Zank, und da die 
ftreitenden Barteien sich Müglich hüte- 
ten, die Wutorität des ftrengen Haus— 
herren anaurufen, fo fuchten fie allefamt 
bei der ſanften Frau Gräfin Zuflucht u. 
fchiebsrichterfihe Enticheibung. 


An einem Bormittage im Februar 
finden wir Serena allein in ihrem Zim⸗ 
mer. Sie itand vor einem Tifchchen und 
mar damit beichäftigt, bunte Porzellan 
fcherben aneinander zu paffen, mie bie- 
fe früher geſeſſen haben mochten, als fie 
aufammen noch ein Ganzes bildeten. Da 
Mangen aus der ferne die erften Töne 
der Militärmufit. ine tiefe, freudige 
Nöte überzog das Anlitz der jungen 
Frau. Sie ſchob die Scherben beifeite u. 
trat an das Keniter. Wie friſch u. fröh— 
lich Hana die Muſik! Es audte Serena 
in den Küken, als müſſe auch fie im 
Takte marfchieren. War's doch der 
Reggfield⸗Marſch, der da gefpielt mur- 
de, ımd der ihn komponiert hatte, das 
mar ihr Erich. Nebt kamen die Drago- 
ner die Straße herauf geritten. Ihre 
blauen Röde waren weiß geiprenfelt, u. 
auch die Mähnen der Pferde trugen 
weißen Schneeihmud. Das Mufiflorps 
zog borüber, feine AMlänge murben bom 
Getrappel der Pferde übertönt, unb 
num fam der Oberft, umgeben bon meh⸗ 
reren Offizieren. Der ichönfte unter ih⸗ 
nen ſah herauf umd grüßte Tächelnd. 
Dann zogen fie vorüber. Serena blieb 
am Fenſter ftehen, bis in der Ferne ber 
lebte blaue Schimmer verſchwunden 
war. Mit tanzenden Schritten ging fie 
fodann nach der Küche und ins Ekaim- 
mer, um ihres Amtes zu malten. 

Fine balbe Stunde fpäter fam Regg- 
field, Es erfofftte eine Begrüßungsſzene 


und eine Freude des Wiederjehens, als 
babe die Trennung ſechs Wochen gedaus 
ert. 

„Hajt du einen angenehmen Vormit⸗ 
tag gehabt?“ fragte Regafield. „Was 
haft du getan und getrieben?“ 

„Nicht viel, Erich,“ antwortete jie; 
„es geht jchlecht ohne dich.“ 

Er lachte. Dann erbfidte er die Scher, 
ben auf dem Tifche und fragte: „Was 
it das?“ 1 

Verwirrt jtammelte jie einige unver» 
ſtändliche Worte. 

Regafield ging auf den Tiſch zu und 
unterſuchte die Sache, die feine Neus 
gier erregt hatte. „DO,“ jagte er erſchrok⸗ 
fen, „mein Aſchbecher.“ Er begann, wie 
vorher Serena, die einzelnen Stüde an 
einander zu balten und machte diefelbe 
Entdedung, dat jie durchaus nicht paſ⸗ 
ren wollten. 

„Es tut mir fo leid,” 
traurig. 

„Na,“ erwiderte er, „wenn das deine 
Beihäftigung bon heute morgen geives 
ſen ift, fo muß ich wirklich geitehen, dat 
eine andere mir mehr ‚Freude gemacht 
hätte. Wie haft du es angefangen, klei⸗ 
ne Here?” 

„Ich habe den Becher nicht felbit ger» 
ſchlagen,“ antwortete Serena; „Sujans 
ne bat es getan. Cie hat ſich mit dem 
Burſchen gezantt, und als dieſer fie ei» 
ne dumme Suſe nannte, warf fie ihm 
vor Merger das erſte befte vor die Füße, 
was ihr in die Hände fam, und da3 mar 
unglüdlicherweije dein Becher.” 

„Run warte,“ ſagte Reggfield, „bas 
zornige Fräulein will ich kurieren. Von 
mir ſoll fie ſich die „dumme Suſe“ 
wohl gefallen laſſen.“ 

Er wollte hinausgehen, aber Serena 
bielt ihn zurück. „Schilt fie nicht, 
Erich,“ bat fie; „das arme Mädchen ift 
ſehr unglüdlich über den Vorfall und 
bat jo bitterlih gemeint, daß ich gar 
nicht wußte, wie ich fie beruhigen follte.“ 

Unfchlüffig blieb Reggfield ftehen und 
ertwiderte: „Wäre es nur nicht gerabe 
diefer Becher geweſen! Es ift das einzige 
greifbare Andenken an meinen ®ater, 
das ich Babe.” 

„D,” fagte Serena fummerboll, „es 
tut mir leid, daß ich Ber Leute nicht 
Herr werden fann. Gewiß, wenn ich fie 
richtig au behandeln verftände, dann 
wiirde dergleichen nicht vorkommen.“ 

Reggfield ſchob ſchnell die Trümmer 
feines koſtbaren wWecher® zurück und 
ſprach begütigend: „So war es nicht ge⸗ 
meint, Liebchen. Wie kommſt du dazu, 
dir die Schuld an dieſem Unglück beizu⸗ 
meflen?” 

„a, es ift meine Schuld,“ antwortete 
Serena in demfelben befümmerten Tos 
ne; „ich müßte doch als Herrin gegen 
die Leute auftreten Höönnen, aber ih 
fann e8 nicht. Wenn fie fich alle drei fo 
sanken, und Suſanne fo fhreit und 
meint, dann wird mir immer himmel» 
angft. Oft tt alles, was ich tum Tann, 
dak ich nicht mitteine. 

Regafield lachte. „Diszuplin verftehit 
dur nicht au halten das babe ich aller- 
dings ſchon gemerkt,” ſagte er. „Aber 
berubige dich; ich verlange es auch nicht. 
Du gefällſt mir fo meit befier. Nur ei» 
nen Wunſch bätte ih: Du mußt nicht 
audh mir mit deinen Bitten die Kraft 
lähmen. 


fagte Serena 


(Rortfekung folgt) 
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Bebe Deine ru 


auf! 





Natur zu Helfen, 
eube vielen Tau» 
enden gebradt. 
Es ermöglicht eine natärlihe Erftarfung 
der geihwädhten Muskeln. E3 wiegt mur 
etlihe Unzen, ift unauffällig und ſani⸗ 
tar. SNeine tadelnswerte Federn oder 
harte Polfter. Keine Salben oder Pfla⸗ 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, es zu berfuden. Hüte Dich vor 
Erſatz. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 
um ausführlide Informationen, die in 
einfahem Briefumfchlag geben merben. 
Alle Korrefpondenz ift fonfidentional. 


BROOKS COMPANY 
317 A State St., Marshall, Mich. 


6. E. Brooks, 
Erfinder. 


* 








Wohltätigkeitsbazar 
der Winnipeger Mennonitenkirche. 





Es wird zur Kenntnis gebracht, 
daß die zur Verloſung beſtimmten 
Gegenſtände von folgenden Perſonen 
gewonnen ſind: 

Radio: Peter Janzen, Winkler, 
Man. 

Fahrrad: P. Diner, Winnipeg, Man. 


— London. Aus wohlunterrichteter 
Quelle erfährt man daß England ſich 
plötziih zu einer beſſeren Pflege des 
Verhältnifies zu Deutfhland entichlofs 
fen bat. Sir Erie Phillips, der britifche 
Botſchafter in Berlin, ift angeblidh er» 
fucht worden, die Nnitiative zu ergrei- 
fen und eine allgemeine Befprechung 
der britifch-deutfchen Probleme mit dem 
Reichsführer Hitler herbeizuführen. 
Dieſe Beiprehung hat bereits ftattge- 
funden. Sie folgte dem Empfang bes 


franzöfifhen Wotidhufter® dur den 
Neichsführer. 
—Rom. Italienische Vorpoſten an 


der nördlien Front in Abeſſinien find 
bon überlegenen abeflinifhen Streit- 
fräften angegriffen und beſiegt worden 
heißt es in dem heute veröffentlichten 
amtlihen riegöberiht. Der Kampf 
wird noch verzweifelt fortgefekt. 

—Athony Eden zum Nachfolger des 
Aurkenminifter Hoate efnant. 

— Toronto DOnt. Die Bolizeifom- 
miffion von Toronto hat die Königliche 
Kommiſſion um die Durchführung ei- 
ner Unterſuchung über die Polizei To— 
rontos erſucht, nachdem der ehemalıge 














„Freie“ Vibelkurſe 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebesar⸗ 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
Jahr, für BDruden, Boftgeld, etc.) 
Rafiend für das Heim und die Ge- 
meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Tertbuh. Der Kurſus tft einfach und 
doch recht tiefgehend. 


(Senenbringend ein nanzes Jahr) 
Prediger J B. Epp, Bibellehrer, 


805 N. La Salle St. 3 
(früher: Meno, Olla. 





Mennonitiſche Rundichan 


Poligiſt William Watts der Kommifion 
mitteilte, daß 25 Poligiſten in den letz⸗ 
ten zehn Jahren ſyſtematnſch Lagerhaus 
jer und Gejchäfte beraubt haben. 

—Heykjavit, Island. 26 Berjonen 
ind bei einem Schneeſturm, der Jsland 
über das Wochenende heimjuchte, erjos 
ren oder ertrunfen Yivanzig Leute wer⸗ 
den immer nod) bermißt. 

— Belgrad. Der Bardar hat im Sü—⸗ 
den deö Landes jeine Ufer weithin über» 
flutet und viel Unheil angerichtet. 
Straßen der Stadt Stoplje jtehen 6 
Fuß unter Waſſer. Bei Djevdjeli wurde 
eine Brüde weggeriſſen, die der Paris» 
Athen Expreß benügte. 

—Stingiton Jamaica. Das weitliche 
Jamaica wurde bon einem Erdſtoß er» 
Ihüttert, doch war fein ernſtlicher Scha⸗ 
den beridhtet worden. 

— Ottawa, Die Dominion-Regie- 
rung bat jich verpflichtet die Verantwor⸗ 
tung für $40,000,000 der öffentlichen 
Schuld der Provinz Sastatcheivan, 
bauptfähli die duch Erteilung der 
Notitandhilfe in den Dürregebieten ent- 
tanden ift, zu übernehmen. Dadurch 
würde bie Schuldenlaft der Provinz, 
die unoffigiel auf $175,000,000 ger 
ſchätzt wird, auf $15,000,000 reduziert 
und an ZBinfenzahlungen würde jähr- 
lich der Betrag von $1,160,000 gejpart 
werden fünnen. Bremier Madenzie King 
fündete feiner die Gewäyrung größerer 
Zuſchüſſe an die einzelnen Provinzen 
an, damı Die einzelnen Munizipatitä- 
ten entlajtet werden. Die Zuſchüſſe yınd 
um 75 Prozent vergrößert worden. Seit 
dem 1. Auguft 1934 betrugen die mo» 
natlichen Zuſchüſſe an die gefanten fana- 
diſchen Probingen $1,751,250. Mit 
Wirkung vom 1. Dezember 1985 find 


dieſe Yufhußzahlungen auf $3,065,887 


erhöht. Diejes neue Abtommen fol biß 
zum 31. März 1958 in Kraft bleiben. 
Unter dieger neuer Ybmachung würde 
die Provinz Saskatchewan aus der Bun, 
deöfafie den Betrag bon $350,000 mos 
natlich erhalten, anftelle der bisher ge» 
zablten Summe von $200,000, Die 
Möglichkeit ift auch vorhanden, dab die- 
je Erhöhung der monatlichen Zuſchuß⸗ 
aahlungen bis auf den 1. September 
rüdgängig gemadht werden. 


Nom. Der Todesftoh für die Pa— 
riſer Friedensvorfchläge durch den Böl- 
ferbund bat in Regierungskreiſen mie 
im ganzen Lande große Beftürzung und 
Aufregung hervorgerufen. 

Amtlihe Kommentare wurden nicht 
abgegeben. Muſſolini bat aber ben 
Großen Faſchiſtenrat zu einer Sonder⸗ 
fibung einberufen. 

—Moskau. Ans Minuſſinſt wirb ge- 
meldet, daß dort infolge von Unacht⸗ 
yamleit des Kılmborführer3 ein unfang- 
reicher Stinobrand entitand. Da das Ge- 
bäude vorwiegend aus Holz beitand, 
ariffen die Flammen auberordentlich 
raſch um fidh. Unter den Kmobeſuchern 
entitand eine Panik. 20 Menſchen famen 
Bei dem Brande um’3 Leben. 

— Stadt Meriklo. Auf die Aufforbe- 
rung der Negierung, das Land zu ber- 
laffen, ermwiderte der General Elias 
®lutarbo Calles, der vergangene Woche 
aus dem freimilligen Eril in LoLs Ans 
geles zurüdgekehrt ift, daß Mexilo fein 
Vaterland fei und daß er nur ber Ge» 
malt weichen mwerbe. Called, der bon ber 
bon ihm gegrimbeten republifanifchen 
Partei ala „Verräter“ gebrandmarkt 


gegen ihn gerichtete 
Bewegung, an deren Spitze jet jein 
politifjchder Gegner Präſident Lazaro 
kardenas ſteht, in Szene gejeßt worden 
und ſei ohne Berechtigung. 

— Rom. Amtlid) wurde befannt ge- 
geben, daß in der dreitägigen Schlacht 
am Takkaze⸗Fluß 272 italienifche und 
eingeborene Aſtkaritruppen und über 
500 MWbefjinter getötet wurden. Gejtern 
hieß e3 nur, day es fih um Rorpojten- 
gefechte handelte; heute ijt die Nede von 
einer Schlacht. Auch wurde geitern ge> 
meldet, daß die Italiener 12% Meilen 
zurüdgeworfen wurden. 

—Bafhington. Der blinde Senator 
Thomas Schall von Minnefota, ein uns 
erbittliher Feind der NRoojevelt-Admi- 
niftration, wurde gejtern Abend bon ei» 
nem NWutomobil überfahren und der- 
maßen ſchwer berlebt, daß feine Merzte 
feine Borausfage binfichtlich feiner Ge— 
nefung machen fünnen. Schon tot. 

— Allentown, Ba., Gouverneur Ha» 
rold E. Hoffmann von New Jersey er- 
Härte vor Wertretern der Prefie, daß er 
perjonlich die Köfung des Lindbergh- 
Falles und die darauf aufgebaute Ver— 
urteilung Bruno Richard Hauptmanns 


wurde, jagte, die 





1. Iannar, 





Nerveit- 


und Serzleidende haben in Taufen 
den von Fällen bei allgemeiner Ners 
venſchwache, Schlaflofigkeit, Herzklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, ufm., mo alles 
veriante, in der garantiert giftfreien 
„Ematoſan-Kur“ eine legte Hülfe ges 
funden. (b⸗wöchige Sur $2.55) 
Brojhüren und Dantesjchreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 HSerfimer St, Nocdefter, N. 9. 











zum Tode, im eleftriihen Stuble mit 
Zweifeln betrachte. Er habe bis jekt 
auch nicht eine Perſon gefunden, bie 
überzeugt fei, dag der Fall endgültig 
erledigt ift, und auch nicht eine Perſon, 
die der Anficht fei, daß der gefamte Her: 
gang des Verbrechens und die Aufdel- 
fung aller Beteiligten in unzweifelhaf— 
ter Weile Nargelegt und bewiefen wur—⸗ 
De 

-Wafhington. Bundesfenator Wil: 
liam &. ®orah hat eine Erflärung abge: 
geben, die fait gleich bedeutend ift mit 
der Erflärung, daß er fi um die re 
publifanifche Präſidentſchaftsnomina⸗ 
tion bewirbt 
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621 College Ave. 





Weihnachtskonzert 


Donnerstag, den 2. Januar 1936 
8 Uhr abends 
Nordend M. Br.-Hemeinde: 
Ehor unter Seitung von B. Horch 


Mufif unter Seitung von Emmanuel Horch 


Eintritt 


Winnipeg 
25°. 



























Probe - Brillen zum freien Derfjuch! 











































































eine Brille gebraucht oder benötigt. 
unferem Worte Glauben jchenten. 








Ländern gebraucht worden. 






binz. 
feiten Ihrerſeits. Senden 
Gent mit — mır den fhıbon. 







Preije reduziert bis zu $2. 


Hauptprovinzen und verkaufen mehr ‚Brillen als alle Optifer in 
Unſere einzige Bitte ift, Sie überzeugen zu dürfen, ohne 
Cie nur den Slupon ein. 
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Für Fern- und Nahficht. 


Bier ift ein durchweg ehrliches Angebot, das jedem zufagen muß, ber 
Wir verlangen von Ihnen nicht, da 
Wir nehmen das Nilifo auf uns. e 
den Sie nur den Kupon ein, und wir wollen beweiſen, daß wir Ihnen eine 
Brille ſchiden können, die es Ihnen ermöglicht, die kleinſte Schrift zu leſen, 
die Heinfte Nadel einzufädeln, zu arbeiten und zu nähen. 
IInfere berühmten Brillen find von 8,000,000 Männern und Frauen in 110 
Wir haben unjere optiichen Niederlagen in den 


Gie 
Gen» 


Fern und Nahſicht. 


hrer Pro⸗ 
erbindlich⸗ 


Senden Sie feinen 











Ritholz Optikal Co, Ltd. 
Dept. C 279, 800 Donge Et., 
Toronto, Ont. 
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N.M. oder Straßenmuinmer ........0r00000 


Frei · Qupon. 


Schicken Sie mir koſtenlos und ohne Verbindlichkeiten Ihre wunderbare 
ee Beit, wie lange Brill 


e getragen Pan 
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1936. 


Berheifiungen bes Erlöfers. 


Der Garten in Eden, jo wie wir's 
verſteh'n, 
Den Gott ſelbſt gepflanzt, war berr- 
lich und ſchön; 
Darinnen viel Bäume nad Art man- 
cherlei, 
Und mitten im Garten bejonders 
noch zei. 
Bom Baum der Erfenntnis des 
Guten und Böjen 
Sollt Adam und Eva die Früchte 
nicht löſen, 
Sonft waren fie frei, nur das eine 
Gebot, 
Wenn das übertreten, bradıt Sünde 
und Tot. 
Da Fam die Verfuhung und — 
wie wir gelejen, 
Sie find in derfelben nicht ſtandhaft 
gemwe'en; 
Sie find dem Wort Gottes nicht 
gläubig geblieben, 
Und wurden deshalb aus dem Gar- 
ten getrieben. 
Um aber nicht ewig in Sünden zu 
leben, 
Sat Gott ihnen eine Verheigung ge- 
. geben: 
Es follt für fie fommen ein Schlan- 
genzertreter; 
Ein Heiland, Erlöfer und Seelen- 
erretter. 
Sie glaubten’8 und hofften und 
dachten fogar, 
Daß Kain ſchon diefer Verheißene 


war. 

So haben gehofft und gewartet die 
Frommen, 

Daß Zu ihrer Zeit der Verheiß'ne 
würd’ fommen. 

Sie lebten in Hoffnung und ftar- 

ben im Glauben, 

Und ließen fich dieſes vom Feinde 
nicht rauben. 

Dem Freund Gottes, Mbraham, 
warb e8 gegeben, 
Vorbildlich zu handeln mit Iſaaks 

Reben. 
Er durfte indem ſchon die Herr- 
lichkeit ſehen; 
Es gibt nad) dem Opfertot ein Auf- 
eritehen. 
Durch Iſaak den Frommen — und 
&räber von Brunnen 
Sat Gott den Erlöfungsplan meiter- 
ge’ponnen. 
Schon Jakob konnt fagen von 
fünftigen Seiten: 
Dat Gott fi aus Juda den Held 
würd’ bereiten; 
Und fegnend gab er feinen Kindern 
ihr Teil, 
Schied dann im Bewußtſein: „Ich 
wart auf Dein Heil!“ 
Ein Mofes als Führer aus 
Knechtſchaft und Banden, 
Sat auch die Verheikung auf Ehri- 
ftum verftanden, 
Indem er d’rauf hinmwies, auf Fünf- 
tige Zeiten, 
Daß dann ein Prophet, fo wie er, fie 
würd' Ieiten. 
Dem follten fie folgen, gehorchen 
Ihn ehren, 
&o würde ihr Segen ſich taufendfad 
mehren. 
Auch unter den Heiden tat man es 
veritehen: 
In Jakob jollt ihnen ein Stern noch 
aufgehen; 


- ” 


Alennonitifche Rundichen 


Ein Szepter aus Israel würde re- 
gieren 
Und unter den Bölfern bie Serr- 
ſchaft einft führen. 
&o fam mit den Zeiten ftet3 immer 
mehr Lidt; 
Zulegt ſah'n Propheten das Kind 
Geſicht'. 
Und unter den Städten in Jude 
bekannt, 
Ward Bethlehem von den Propheten 
genannt; 
Von da ſollt er kommen, ſo ſah'n 
ſie's in Bildern, 
Und konnten Sein Kommen genau 
ſo ſchon ſchildern. 
Sein Lehren, fein Leiden, Ver— 
ſpottung und Schmerz, 
Sein duldend, fein liebend und jam— 
merndes Herz; 
Und wie Er fich jelber zum Opfer 
madıt, 
Und fo die Erlöfung der Menfchheit 
. vollbradit. 
Auch dab Er im Tod’ und im 
Grab nicht würd’ bleiben, 
Davon mußten fie auch ſchon man- 
ches zu fchreiben; 
Sogar, daß Er würde gen Simmel 
auffahren, 
Und all Seine Heiligen um fi einit 
ſcharen. 
So hat man gewartet im Glauben 
und Hoffen, 
Bis endlich das alles genau einge- 


Iroffen. 

Im Tempel, wo Priefter im Heilig- 
tum dienen, 

Sit dem Zacharias ein Engel erſchie⸗ 
nen. 

Der kündigte an, daß die Zeit wär 

nefommen, 

Bo alle Weisjagung ein End’ hat 
genommen; 

An Kraft des Elias den Weg zu be- 
reiten, 


Sollt fein Sohn Johannes die 
Laufbahn beichreiten. 
Darauf hat Maria e8 auch bald 
bernommen 
Durch Engelmund, da der Verheiß- 
ne würd’ fommen, 
Und da fie die Mutter desfelben 
follt werden 
Bor allen begnadigten Weibern auf 
Erden. 
Auf Bethlehems Fluren drauf 
Engel verkündet: 
Ihr merdet das Kindlein in Bethle- 
hem finden. 
Im Morgenland ift auch der Stern 
dann ericdienen, 
Dem folgten die Weiſen, der Führer 
bon ihnen 
Bis da, wo das Königskind ſie 
dann aud fanden — 
So hatten die Deutung auch diefe 


verſtanden. 

So kam Er, es haben Ihn Engel be— 
ſungen, 

Ein „Ehre ſei Gott in der Höh'“ iſt 
erklungen. 


So kam Er, auf den man Jahr— 
tauſend tat hoffen, 
Und nirgends war Raum, feine Tür 
ftand Ihm offen. 
Nur etlihe — wenige haben ge- 


fehen 
Das Wunder zu Bethlehem, als es 
geichehen. 
Zwar ward es verbreitet, doch 
konnt man's nicht faſſen, 
Man hat ſich gewundert, babei es ge 


laſſen. 

So wuchs denn das Kind, und war 
ganz ſeines Gleichen, 

Tat Gnade und Weisheit mit Jahren 
erreichen. 

Und als dann Johannes zum Jor⸗ 

dan gefommen, 

Sat Buße gepredigt, die Taufe be- 


gonnen, 

Da ftrömten die Leute zu ihm ganz 
in Saufen, 

Bekannten die Sünden und ließen 
ſich taufen. 


Da kam denn auch Jeſus nad) 
aöttlihem Willen, 
Um alle Gerechtigkeit fo zu erfüllen; 
Und ließ fich da taufen, um zu of- 
fenbaren, 
Dab Er Gottes Sohn mar, auf den 
alle barren. 
Der Geiſt Gottes fam aus dem 
Simmel bernieder. 
Gott ſprach, wie am Sinai, felber 
bier wieder: 
„Dies it Er, Mein Sohn, an Ihn 
bab’ Ich gefallen, 
Dem jollt ihr gehorchen vor anderen 


allen.“ 
So war Er beglaubigt, befannt, 
offenbart, 


Und bat in Berfuhung fein Sohns- 
recht beivahrt. 

Mar dreißig Jahr alt, al Er an— 
fing zu lehren; 

Das Volf kam in Scharen zu Ihm, 


— zu hören. 

Gewaltig und doch in holdfel’gen 
Gebärden 

Sprach Er zu dem Volk von dem 
Himmelsreichwerben. 

So hat Er gelehrt und viel Wunder 
getan, 


Viel’ wollten nicht glauben, wie— 
wohl fie e8 ſah'n. 
Er heilte viel Kranke, vergab auch 
die Sünden, 
Ließ Frieden und Ruh’ den Mühjfel'- 
gen berfünden; 
Er löſte die Banden fatanifcher Ket- 


ten, 
Und jelbit aus dem Tode tat Er noch 
erretten. 
&o hat Er nur Gutes gewirft und 
vollbracht, 
Was man zuletzt alles doch nicht hat 
geadht. 
Er murde beradtet, verworfen, ver- 
böbnt, 
Veripottet, neichlagen, mit Dornen 
aefrönt; 
Sefreuzigt mit Mördern, zu Gra- 
be gebradt, 


Das Grab noch verfiegelt — von 
&öldnern bewadıt. 

Doch jollten noch Wunder beim Gra- 
be geicheh’n, 

Das, was man nicht glauben wollt, 
hat man geſeh'n — 

Er, der jelbit das Leben, Er fonn- 

te nur fterben, 

Um über den Xod ben Sieg zu er- 
merben. 

&o hat Er dem Tode die Macht auch 
genommen, 

Und iſt aus dem Xotenreich wieder 
gefommen. 

Er lebt! und Er wird in die Eimig- 

keit'n leben; 

Dasielbe wird all’ Seinen ®läub’- 
gen gegeben. 

Doch ift e8 bei diefem allein nicht ge⸗ 
blieben — 

Er zeigte fi vierzig Taglang Sei. 


FR 


nen Lieben; 
Iſt mit ihnen gegangen, hat mit 

ihnen gejefjen, 

Hat mit ihnen geredet und mit ihnen 
gegefien; 

Schied von ihnen, auf einem Berg 
da fie waren, 

Sichtbarlid, und ift jo gen Himmel 
gefahren. 


Das alles erfüllte ſich und ijt ge- 
‚ „Neben, 
So wie die Propheten es bibliſch ge- 


jehen; 
Denn alle Verheißungen jind Ja und 
Amen, 


Wie man fie gejehen, da zum Ab- 
ſchluß fie kamen. 
Und Engel beftätigen’3: „Wie ihr 
gejehen 
Sen Simmel Ihn fahren, jo wird es 
geſchehen; 
So wie Ihn die Wolke gen Himmel 
genommen, 
So wird Er in Wolken zu euch wie— 
derkommen.“ 
Er ſelbſt hat's geſagt zu den Sei— 
nen — den Frommen: 
„sch laß euch nicht Waiſe, Ich werd 
wiederkommen 
Zu einer Zeit, wo man es gar nicht 
wird meinen; 
Dann werd Ich für euch, meine Lie— 
ben, erſcheinen.“ 
Das jei euer Troft, eure Soffnung 
— Berlangen, 
Seid wachend, eriwartend, Mich dann 
zu embfangen. 
Ich werde die Treuen dann reichlich 
beichenten, 
Und ihrer beim Vater im Simmel 
gedenfen. 
Sch will von der Erde euch alle er- 
höben, 
Daß ihr Meine Herrlichfeit felber 
follt ſehen; 
Hoch oben in Lüften, auf himmli- 
ſchen Tronen 
Sollt ihr bei Mir jiten und ewiglich 
wohnen. 
Um mit Mir als Serricher das 
Szepter zu führen; 
Als Priefter und Kön'ge die Völker 
regieren.” 
D herrliche Zeit!, wenn Er wieder 
wird fommen 
„Zum andern Mal” für Seine gläu— 
bigen Frommen. 
O berrlide Zufunft!, wer fann 
dies verſtehen, 
Was einſt, wenn wir treu find, das 
Auge wird fehen? 
Der Geiſt und die Braut fprecdhen: 
Komm! und wir flehen: 
Komm bald, o Herr Jeſu!, ımd lab 
e8 geſchehen. 
Er fommt!, denn die Wahrheit, 
Sein Bund, hat's geſprochen; 
Noch nie hat der Herr fein Peripre- 
den gebrochen. 
Er fommt!, und wir marten — Dein 
Reich, Herr, mu fommen! 
Drum beten, drauf warten, mit und 
alle Frommen. 
So komm denn, Herr Jeſu, Tas 
bald es geicheben, 
Daß mir in der Herrlichfeit Dich fel- 


ber ſehen; 

Denn auf Dein Erfcheinen und Sich— 
offenbaren 

Wir mit allen Frommen nod hoffen 
und barren, 


— F. €. Ortmann. 
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Geſchichtsſtudium. 


Aus Oſtfrieslands Geſchichte. 
Frieſiſche Kirchen. 
Von Franz Lippold 
(Wilhelmshaven). 
(Fortjegung) 





£ 

Wie bei Dornröschen umgibt ein dich- 
ter grüner Schußmantel 

das ſchönſte Nenaiffancefhloi Dit- 

friesiands die Waflerburg Goedens. 

Unvergleichlihe Stunden konnten die 
Teilnehmer der Zufammenktunft von 
Freunden friefiicher Gejchichte und Lite 
ratur dort noch einmal in größter Har⸗ 
monie verleben. Diefer Abſchluß wird 
ihnen allen ſtets unvergeßlich bleiben, 
batten jie doch gerade in den borherge- 
benden Tagen und Stunden fo vieles 
von friejifchen Fürften und ihrem Wir⸗ 
fen gebört. Nun pldtzlich wurde all das 
lebendig und erfüllte den wundervollen 
alten Bau. 

Die Frydags haben Hier den Grafen 
bon Wedel ein Prumtichloß gebaut, auf 
da3 immer die Augen des tunftliebenden 
Deutfchfands gerichtet fein merben zu⸗ 
mal auf die innere Austattung, bie 
ſtilvoll in alten srunflformen der damali- 
gen ſehr wähleriſchen und Feinfinnigen 
Epoche ein maleriſches Bild neben dem 
andern ſchafft. Die hohe, weite, flieſen⸗ 
bedeckte Halle mit einem eigenartigen 
Marmorkamin, ſchönen alten Meſſing⸗ 
Kronleuchtern, mächtigen Schränken und 
den Ahnenbildern an den Wänden, der 
große, bildgeſchmückte Ritterſaal mit ei— 
nem bunten Kacheloſen und wundervol⸗ 
len eingelegten Möbeln, ein Wohnzim- 
mer mit Tapeten aus goldgeſpreßtem 
Reber, einem prächtigen venegianiſchen 
Kronleuchter und all die vielen koſtbaren 
alten Möbel, Bilder und Erinnerungen, 
fie legen ein beredtes Zeugnis ab von 
alter, nepfleater Ramilienkultur. 

Die beiden Brafen ımd Frau Gräfin 
Wedel waren auf das Fürforglichite um 
ihre Säfte bemüht denen alle Räume 
des meiten Schloffet offenftanden fo bat 
in Ruhe alle Einzelheiten betrachtet wer⸗ 
den fonnten. Im großen Ritterfaal war 
eine reiche Tafel gededt worden unb auf 
den alten Rolftern und den reichen map- 
penberzierten Sfühlen Tre fich die fröh- 
liche Geſellſchaft den freundlichſt darge⸗ 
reichten Kaffee oder Tee ſowie das viel⸗ 
ſeitige Gebäck köſtlich munden. 

So war es denn auch nur natürlich 
daß ſich Prof. Dr. Goſſes (Groningen) 
auch hier noch einmal wieder zu einigen 
Dantesworten veranlaßt fühlte bie je- 
der der übtigen Teilnehmer auf bas 
berzlichite bei ſich unterſtrich. Sichtlich 
erfreut dankte der liebenswürdige 
Schloßhert für die begeiſterlen Worte, 
die den Aufenthalt in feinem Haufe als 
den Höhepunft der ganzen Tagung be» 
zeichnet hatten. 

Am frühen Abend braditen Kraftwa— 
gen die Gäſte fo rechtzeitig nach ever 
zurüd, fo daß fie mit den letzten Zügen 
zum größten Teil die gaftlihe Stabt 
wieder verlafien konnten. 

Die rüdblidenden Gedanken dürfen 
ſchon heute feftitellen, dab durch Diele 
erfte Wllfriefentagung viele wertvolle 
perfönlihe Bande aefnüpft worden 
find, die zum Weiten der Heimat fidher- 
lich foralich aenflent werden. Die Veran: 
ftalter können ſich ehrlich des Erfolges 


freuen und mwerden darin zweifellos ger Wirflichleit 


Winerwerettttr 7 ee 


‚nug Lohn für ihre Mühe jehen. Der erfte 


fhtwerfte Schritt zur geiftigen Wieder⸗ 
vereinigung der riefen ift nun getan u. 
damit hoffentlich eine neue Epoche für die 
frieſiſche Geſchichtsforſchung und Literas 
tur angebrocdhen. Möchte das Bewußtſein 
der YZufammengehörigteit den riefen je 
länger deito mehr ebenſo Mittelpunkt 
al ihres Deilens und Fühlens werben 
wie Hermann Allmers, der da fang: 
Du mein wogenumrauſchtes, mein 


Friefenland, 
Seine Macht in der Welt ſoll uns ſchei—⸗ 
den, 
Von Niederlands Hüfte bis Dänemarks 
Strand 


Segen den Staaten und Weiden! 

Heil dir, o Heimat, mit Weib und Sind, 

Hurra hoch, wir find ftolg, daß wir Frie⸗ 
ſen find. 





Aus ftfriefiiher Geſchichte. 
Der Upftallsbom. 
Lon Dr. H. Reimer, Baftor auf 
Spinferoog. 
(Eingejandt von H. Schröder) 

E gibt fein Wort in dem die ftolgeften 
und beiligiten Erinnerungen des frieft- 
fhen Stammes fo gu ſprechendem Aus⸗ 
drud gelangen, wie in dem Worte Upf⸗ 
tallsbon. Geheimnisvoll altertümlich tm 
jeinen beiden Anfangstilben, unmittels 
bar auſchaulich in feinem Ausllang, hat 
es in dem Geharniichten unter bem 
Eihbaum eine Bildform geinonnen, un⸗ 
ter der es vielen Tauſenden meit liber 
Frieslands Wrengen hinaus vertraut 
geworden ift. So ziert der Upftallgbom 
den fchönften aller deutichen Gedenkta— 
ler. So grüßt ums fein Bild bis auf den 
heutigen Tag wieder und immer wie⸗ 
der, jo oft man für etwas Friefifches u. 
etwas Dftfriefifchese zumal nad einem 
bezeichnenden, durchichlagenden Aus- 
drude fucht. 

Demgegenüber will es uns faft ver: 
wunderlich erfäyeinen, dab der durch 
ſolche Ueberfieferungen geweihte Ort 
nur in ganz furgen Beiträumen unferer 
Geſchichte eine mahgebende Bedeutung 
gehabt hat. Nicht von ihr aus tft die 
Stellung zu verftehen, die der Upſtalls— 
bom bis auf den heutigen Tag in den 
Erinnerungen des frieſiſchen Volkes 
einnimmt, tondern vielmehr von der 
Tatſache aus, daß fich in ihm die beften 
und hoffnungsvolliten Strebungen ei- 
ner Seit verförpern, die weithin ala 
Glanzzeit unſeres Stammes gilt, der 
Yeit der frieſiſchen Freiheit. Auch Diele 
Zeit felbft wird für uns mohl, wie fehr 
auch die Erforfchung des Geheimnisvol⸗ 
len fortfchreiten mag, auf meite Etref- 
“en hinaus in ein geheimnisvolles 
Halbdunkel gehüllt bleiben. Immerhin 
vermögen wir, nachdem eine einſeitig 
nationalfrieſiſche Geſchichts ſchreibung 
Lahrhundertelang den Haren Blick da- 
fir getrübt hatte und dann gelegent⸗ 
lich eine übertriebene Kritik zu gründ⸗ 
lich reine Bahn ſchaffen wollte, jetzt doch 
bon weſentlichen Zügen jener Tage, de⸗ 
nen der Upſtallsbom das Gepräge gene- 
Ben bat, ein einigermahen überfichtliches 
Bild zu geivinnen. 

Der frieſiſchen Kreibeit kommt dabei 
auf alle Fälle fein To ehrwürdig Hohes 
Alter zu, wie uns ihre Lobrebner aus 
früheren Jabrhunderten glauben mar 
ben wollen. Ihre Aurüdführung auf 
Karl d. Gr. gründet ſich auf die Beun- 
niſſe einer erheblich ſpäteren Zeit. In 
bat der große Kaiſer mi. 


ber friefifchen Freiheit nichts gu tum 
gehabt. WIE er mit ber linterwerfung 
der legten noch unabhängigen Frieſen⸗ 
gaue, zu denen auch dad jetzige Oſtfries⸗ 
land gehörte, bie Eingliederung Frieb⸗ 
lands ind Frankenreich vollendet Yatie, 
waren die riefen indgefamt Unterta⸗ 
nen ber fränkiſchen Könige und feit 
Karls Kaiſerkrönung im Jahre 800 ber 
romiſchen Kaifer, wie alle anberen deut⸗ 
ihen Stämme. 

Auch von einer Freiheit in dem Sinne 
Bak alle Wollägenofien untereinander 
gleiche Rechte gehabt Hätten, mar, wie 
das ältefte friefifche Vollsrecht ausweiſt 
damals noch nidıt Die Rede. Im Gegen⸗ 
teil, gerade Karl ber Große hat ben 
Frieſen zur Strafe für ihre Beieilis 
gung an einem Aufſtande das Recht 
freien Erbes geſchmälert und baburdh 
vorübergehend fogar eine volle Freiheit 
des Einzelnen, wie fie ſich unfere Alt⸗ 
vordern nur in Verbindung mit ererb- 
tem Grund und Boden benlen konnten, 
in Priesland unmögli gemacht. Erft 
jen Sohn Ludwig der Fromme ſtellte 
die Freiheit in diefem Sinne fo wie fie 
dem Rechte ber anderen Stämme feined 
Reiches entipradh, wieder ber. Friesland 
aber war nad) wie tor ein Keil beb 
Reicheß, wie jedes anbere Stammesge⸗ 
bie,” Bon befonberen Worrechten beB 
Volles mar ebenſowenig bie Rede, wie 
bon befonderen freiheiilidhen ſtaatlichen 
Einrichtungen innerhalb der friefilchen 
Lande. 

Nach allem, maß mir davon wiſſen, 
war unter Karl d. Gr. und feinen näch⸗ 
ten Radhfolgern die fränkiſche Staatd- 
vertvaltung wie überall, fo al im 
Friesland reftlos durchgeführt. Die Ein« 
teilung des Landes in Gaue fanb Karl 
in dem bon ihm eroberten Mefte Fries» 
lands berelts vor, mie fle auch in den 
ſchon feit Tängerer Zeit fränkiſchen Lan⸗ 
desteilen von alteröber beitand. Wir 
finden ein halbes Jahrtauſend nad 
Rar! dem Großen einmal 17 frieſiſche 
Gaue erwähnt, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach reicht Die ganze Einteilung bis 
in bie Bett vor ber Eroberung durch bie 
Franken zurüd. Die Rarolinger ftellten 
an bie Spibe der Gaue ala ihre Vertres 
ter Grafen, die znächſt noch nicht ale 
erblihe Lehnträger, fondern ala pers 
ſonlich ernannte Beamte bie landesherr⸗ 
lichen Sobeitsrechte auszuüben hatten. 
Ahnen gebührte die Führung des Lans 
deBaufgebot8 im Kriege wie im Frieden. 
Sie waren die Vorſitzenden im Gericht, 
in dem fie unter Umſtänden durch ihre 
Beauftragten, die Schulgen, vertreten 
Tourden, Xhnen unterftandb alles Königs⸗ 
aut im Gau, ebenfo wie Mark⸗, Minz- 
und Bollrechte. 

Un fich beftand bie Möglichkeit, an 
die Spike jedes einzelnen Gaues je ei- 
nen Grafen zu ftellen, während es an—⸗ 
dererfeits much In Belteben bes Herr⸗ 
icher8 lag, die Verwaltung über meh- 
rere Gaue in die Hände beöfelben Gra- 
fen zu legen. Bon biefer Iebteren Mög- 
Tichleit haben die Karolinger in Fries- 
(and weitgehenden Gebrauch gemacht und 
im mittleren Teile bes Ianggeftredten 
friefiichen Küſtengebietes außgebehnte 
Landitrihe dem angefeßenften der ein- 
heimiſchen Gefchlechter zugewieſen. Es 
war der Stamm NKönig Rabbobs, das 
alte friefiſche Serrſchergeſchlecht. Ihre 
Steſſimg war au Zeiten in Friesland 
eine derartig überragende, daß ſie gele— 
gentlich ala Herzöge der Fieſen bezeich- 
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net werben. In Ber Tat Haben weder fie 


noch andere Geſchlechter es au biefer 
Würde gebradit, die andern beutfchen 
Stämmen tote den Sachſen, Franken, 
Schwaben ufm. auf Jahrhunderte hin⸗ 
aus einen feiten Zuſammenhalt bot. 
Auleßt in ihrem Machtgebiete, was zeit⸗ 
meife militärifChe Befugniffe über ganz 
Wrießland bis an bie Wefer in fich ſchloß 
eingeſchränkt, ftarben die Grafen aus 
Mabbod8 Etamme um daß Jahr 1015 
auß. 

Waren ſchon zu ihrer Zeit die weſtlich 
unb öſtlich von ihrent Wereich gelegenen 
Frriefengaue je länger je mehr unter bie 
Botmäßigkeit von Grafen gelommen, bie 
ihren Sitz umb ihre Zauptgüter außer⸗ 
balb Frieslands Hatten, fo finden mir 
binfort die Crafſchaftsrechte liber gang 
Friedland in den Händen ausmärtiger 
Serren. Und zwar ift, nachdem das weſt ⸗ 
li der jeßigen Yiuderfee gelegene frie- 
ſiſche Gebiet in die Grafſchaft Holland 
aufgegangen tar, bad friefiiche Land 
von der Zuiderſee bis zur Wefer, eben 
jene 17 Gaue von denen fpäter im Mits 
telalter die Nede A hinfort unter 4 
Wachthaber verteflt. 

Die Grafſchaftsrechte über Oftergo u. 
Weftergo finden wir nad bem Ausſter⸗ 
ben bes Mabbobifhen Grafenhauſes 
durch Heirat im Beſitz ber 1088 berftor« 
denen Brimonen Lindoff aus dem älte- 
ren braunſchweigiſchen Haufe fpäter in 
ben feine® Sohnes, be 1068 verſtor⸗ 
benen Markgrafen Eabert 1. von Mier 
hen. Vm folgte fein Sohn Egbert 8. im 
Beſitze nach. Diefem murben bie Gaue 
nach buwrübergehendem früheren Verluſte 
fra vor feinem 1090 erfolgten Tobe 
endgültig vom Kaiſer aberlannt, um 
dem Biſchof von Utrecht zugeſbrochen zu 
werden. Im Kampfe für dieſe Rechte 
fand fpäter Egberts Schwager Heinrich 
der Dicke von Nordheim im Jahre 1101 
in ber Nähe von Staberen den Tod. Es 
tft derſelbe, der fpäterer Meberlieferung 
nach in einer angebliden Schlacht bet 
Norben nefallen fein fol. 

Der Biſchof von Utrecht behauptete 
damals fein ihm von Kaiſer Helnrich 
4. im Nabre 1089 verliehenes Recht auf 
Dftergo und Weſtergo. Es follte Ihm 
aber nicht unbeftritten bleiben. Kalſer 
Lothar (1125—88) mies die Lande bem 
Grafen von Solland zu, und e8 kam 
zwiſchen biefem und dem Utrechter Bt: 
ſchofe zu Iangtwierigen Streitigfetten, 
die erſt 1165 von Friedrich Barbarofla 
In der Weiſe entſchieden wurden, daß bie 
Grafſchaftsrechte beiden gemeinfam zus 
geſprochen wurden. Dabei {ft e8 bann 
längere Jeit verblieben, mährenb ber 
Einfluß der bolländiihen Grafen im 
Lande unverkennbar der itärlere gewor⸗ 
den ift. 

Neben diefem Grafichaftsgebiete fin» 
den wir im Bereiche der heutigen ®ro> 
bins Groningen die Grafenrechte über 
die Gaue Sunfingo und Fibelgo und 
wohl much Sugmerfe bis zum Sabre 
1046 im Betib des Herzogs Gozelo 2. 
bon Niederlotbrinaen. Nach feinem Tode 
wurde die Grafſchaft von Kaifer Seins» 
ri 8. dem Erabiichof Mdalbert von 
Bremen verliehen, der chen damals ba» 
mit umaing, in feinem Bistum unb ba, 
rüber hinaus ſich ein meltliches Herr- 
fchaftsaebiet zu aründen. Er beitellte 


den Brimonen Fabert zu feinem Stell- 
bertreter bei Ausübung diefer Rechte m. 
ertwirfte fich 1057 noch eine Reftätinma 
im Befik der Girafichaften für deren Er- 
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werb er eine beträchtliche Summe bes 
zahlt batie. 
(Kortjeßung folgt) 


Prüfet alles! 








„Dad fei Eure Speifel“ 
Lebe biät, ch’ ed au fpätl 
(Eingefandt von F. J. Willms.) 





Rohloſt iſt baradieſiſchen Urſprungs. 
Adam und Eva waren Rohlöſtler. „Du 
ſollſt eſſen von allerlei Bäumen im Gar: 
ten.“ (1. Mofe 2, 16.) „Seht, ih babe 
euh gegeben alles famenbringende 
Kraut und jeden Baum, an welchem fa- 
menbringende Baumfrucht if. Das jet 
eure Speifel* (1 Moſe 1, 20.) Das 
war das erite Wort ihres Schöpfers. 
Wohloft, beftehenb aus Früchten, Aüfs 
jen, Honig, Salaten und Gemüfen, tjt 
lebendige Wahrung; denn Pflanzen find 
Lebeweſen, fie feimen, grünen, blühen, 
fpriegen und bringen Frucht, die wies 
derum ben Keim gu neuem Leben in ſich 
trägt. Ungeheure Kräfte fteden in dic» 
jer lebendigen Wahrung. Genießt der 
Meni dieſe Dinge, fo vereinigt ſich Le⸗ 
ben mit Leben, wei werden end — 
Kraft, Geſundheit und Freude tft Die 
Bolge. Tötet ber Menſch dagegen ein 
Xier, fo beginnt fofort der Auflöfungs- 
und Berfegungsprogek. ſtocht er ferner 
Obrt und Gemüfe, fo tötet ex organi« 
ſches Leben. Wei über 42 CE, tritt beim 
Menihen, Zier und BPflangenleben 
duch Gerinnung der Eimeihtörperchen 
der Tod ein. Sowie in der Küche dem 
Kochtopf bie Düfte entfteigen, gibt Obft 
Gemüſe und Kräutlein feinen Geift auf: 
der Tod im Topfe! Die Vitamine mer; 
den größenteils getötet, die Nährfalge 
chemiſch verändert. Kochen ift ein chemi⸗ 
ſcher Progeh! Mhabarber Kochen, madıt 
Oxalſãure frei; freie Oralfäure ift Gift. 
Schwarzen Tee mit kochendem Wafler 
üdergiehen, erzeugt Tein; Tein iſt @ift. 
Sät man den Kern eines nur gebünfter 
ten Wpfels, jo martet man vergeblich 
auf den Keimling; auch deſſen Lebens- 
licht wurde beim Dlnften außgeblafen. 
Genieht man tierifche und gelocdhte Nah⸗ 
zung, jo bereinigt ſich Tob mit Leben, 
aus dem kein Leben und feine Friſche 
bervorgehen Tann. Müdigkeit, Mrankfheit 
und Elend iſt die Folge. 

Brofefior Dr. Tral fagt: „Da nd 
Tier nichts liefert, daB es nicht dem 
Bflangenreiche entlehnt, fo werben mir 
unwiderſte hlich au dem bernünftigen 
Schlufie gedrängt, dab, wenn wir bie 
beite und reinite Nabrung haben wollen, 
wir fie unmittelbar aus dem Bflanzen- 
zeiche, nicht mittelbar durch einen tieri» 
ſchen Organismus nehmen müfjen.“ 

Brofefior Heb, am phnfiologifden In⸗ 
ftitut in Zürich, fchreibt in feinem 
Bude: „Ale Rährſtoffe, welche der 
Menih auch dann ernähern, wenn er 
auf alles verzichtet, maß vom Tiere 
ktammt.“ 

Brofefior Friedberger beobadhtete, wie 
durch den Genuk der Eier Darmftörun- 
gen, Xeber-, Nierene und Wugenerfran- 
tungen. Nerven» und andere Erregungen 
entſtehen und ferner Eier. und Lecithin⸗ 
furen zu einem Zuſtand führen, ber 
große Mehnlichteit mit einer Norphium⸗ 
vergiftung hat. Eigelb iſt noch Ichädlicher 
als Eimeik, bildet Schmwefelmaflerftoff 
wud At Tapes werdamiill. Ban ige 


Nennonififche Rundichau 


enthält Berfallsprodutie, denn es tft bes 
ainnendes xeben. Das Ei ift kein Kraft⸗ 
jpender, jondern ein Reigmittel. Rach 
dem Genuß bon Eiern, Fleiſch ober 
Gleifhorühe fühlt man fi zwar gelräf⸗ 
tigt, genau wie nad) einer Arfenkur, in 
Wirklichkeit aber wird man durch derar⸗ 
tige Dinge aufgepeitſcht, um nachher um 
fo mehr au erichlaffen. Die Ueberjäue- 
rung, Schwefelverdindung und Rergif- 
tung durch das ki ergeben Darm⸗ und 
Ballenkrankheiten, Krebs und Tuberku⸗ 
lofe. Fremditoffe werden vom Körper 
mit Schleim umgeben, um fie auf dem 
Wege durch die Schleimhäute wieder aus 
dem Körper ausitoßen zu können; daher 
die vielen Verſchleimungskrankheiten ber 
Menſchen, Towelt fie fih von Freuidſtof⸗ 
fen ernähren. 2 

Am fhlimmften Hit ber Genuß bes 
Schweinefleiſches; es verfeudt unfer 
Blut, erzeugt Ausfchläge und Geſchwüre 
und legt deri Grund zu Krebs und Gar» 
zinom. Weniger fchädlich tft das Fleiſch 
vom Mind, Schaf, von der Biege, dem 
Reh. (Siehe 8. Mofe 11; 5. Mofe 14.) 
Ebenfalls fchäblich ift ber bereit übel- 
reichende Käfe. Es ift für ben natürlich 
denkenden und lebenden Menſchen ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß alle bie genannten 
Dinge, mie Schweinefleiich, Eier, 
Fleiſchbrühe, alter Käſe ufm., feine Le— 
bensmittel, ſondern Gterbemittel find. 
Unfere gute alte Küche ift, in dieſem 
Licht betrachtet, ein Krematorium, bie 
Mahlzeit die Beifeßungsfeterlichleit und 
der Wagen bie Grabftätte, mo bie fterb- 
lichen Weberrefte ihre legte Muheftätte 
finden. — Kein Wunder, wenn ber 
Menſch nad) folder Nahrung matt, mu— 
de, frank und elendb wird, tft doch alles 
Leben vorher aus Tier und Pflanze 
durch Töten und Kochen vernichtet wor⸗ 
den. Nur Lebenbiges kann Leben geben 
und erhalten! 

Schädlich iſt ferner Effig er berbirbt 
das Blut; ftatt deffen nehmen wir Rha⸗ 
barberjaft, fauern Apfelfaft ober Zitro- 
nenfaft. Schäblich iſt das Kochſalz; ftatt 
deflen nehmen wir Salinenfalzg, Selle- 
riefala oder Biſalz. Die fo gut fchmeden: 
de Kuhbutter bat einen hoben Säuregrab 
erzeugt Gallens und BDarmitörımgen, 
Sodbrennen uſw; ftatt deſſen nehmen 
wir Ruſſana, eine feine NRubbuiter. 
Schädlich iſt raffinierter Yuder, Kaffee, 
ſchwarzer Tee, fordelt er mit lochendem 
Waffer übergoffen wird, moburd; das 
Gift Tein frei wird, Nikotin und Allo⸗ 
hol. Schädli find ferner raffiniertes 
Del, amerilaniſches Mehl, raffinierter 
Meis, Konferven uſw; ftatt deſſen eſ⸗ 
fen mir Boßrzuder, Olivenöl erfter 
Preffung, Vollreis uf. Tieriſche und 
nelochte Nahrung geht in Magen unb 
Darm in meitere Berfegung über, gärt u. 
fault, daher der üble Mundgeruch und 
die aadhaften Wusfcheidungen der alfo 
id Ernährenden. Dad ganze Blut», 
Lymph · und Werbengebiet muß elend da⸗ 
runter leiden, bis ſchließlich der Menſch 
durch Krebs und Tuberkuloſe ſchon bei 
lebendigem Leibe verfault. 

Wie gang anders wirkt bie lebendige 
Nahrung: Obſt, Ruſſe, Honig, Salate 
Friſchgemuſe und die herrlichen Kräu⸗ 
ter! Wie Ueblich duften fiel Magen⸗, 
Darm⸗, Blut⸗Lymbhe und Rerven⸗ 
ſyſtem werden erquidt, feine Schladen 
bleiben zurüch, alle Organe Fönnen un⸗ 


natürlich lebenden Menſchen. Honig sit 
fehr gut, er geht unmittelbar ins Blut 
über. Kein potheler kann die vielen 
Seil: und Nähriverte aus den taufend 
verjchiedenen Mumen mehr fanmeln u. 
mifchen, wie die3 die Bienen beim Ein- 
fammeln des Honigs tun. „IE Honig, 
mein Sohn, denn er ıft gut,” jagt Sale, 
mo. (Spr. 24, 18.) 

Als Vortragender und Rohloſtkurſus⸗ 
leiter in den verfchiedenften Bändern und 
Städten, wohin man mid immer wieder 
zuft, ift eö mir eine unſagbare Zreube, 
au beobadten, wie die ſchwierigſten 
Krankheiten unter den einfachen Seilfat- 
toren: „Sonne, Xuft und lebendige Nah⸗ 
zung“ ſchwinden, bie Schiverfranten 
jaudgend aufatmen und wieder fröhlich 
thre Straße ziehen. Leider ift die Zahl 
derer, bie dieſen einfadhen und bei fo 
berrlihen Weg gu geben gewillt find, 
verbältnisinäßtg gering, genau ivie auf 
dem Wege zur inneren Gefundbung bie 
Pforte eng und der Weg fchmal tft, der 
zum Leben führt, und nur mwenige es 
find, die ihn finden, obgleich ex für alle 
offen ift. Aber um der wenigen wollen 
wir es uns nicht bverdriegen laſſen, freu: 
dig weiterguarbeften. 

Die Belt wil immer noch betrogen 
fein. Teure Mittel werden angeboten u. 
gelauft, aber das Wabeliegendite außer 
acht gelafien und bas Uebel nit an 
der Wurzel angefaht. Die Folge davon 
ift Enttäufchung. „. . fieh, das Gute Tiegt 
fo nah!” Unſere Ernährungsmittel müſ⸗ 
ven Heilmittel und unfere Heilmittel 
Ernährungsmittel fein. 

Ich felbft Mitt vor Jahren an ftänbi- 
ger Kiefer» und Stirnhöhlenvereiterung, 
Wagen: und Darmgeſchwüren und wur—⸗ 
de durch die Kulturnahrung fehr Fran. 
Nachdem ich durch naturgemäße Mittel, 
ohne Rohloſt, Beſſerung, aber Feine Hei⸗ 
lung fand, bradite mir die Mobloft 
ſchnelle Hilfe. Endlich erkannte und pad- 
te ich das Uebel an ber Wurzel. 

Nach eingehender Prüfung neugelt- 
licher Ernährung .an aufgegebenen 
Schwerkranken begeugten Profeſſoren der 
Ehrirurgie: (Mein Die Aenderung der 
Koft, ohne irgendeine ambere örtliche 
oder allgemeine Behandlung, bradite 
ſchlagartig die Wandlung Herbor.) Der 
Reiter einer Lupusßkilftätte, Prof. Dr. 
Fesjonel, berichtete: „Da es durch eine 
einfache Wenderung ber Lebensweiſe, 
durch weiter nichts als eine Umgeſtal⸗ 
tung ber Ernährung gelingt, Herbe von 
Sauttuberfulofe vor allem aber aud das 
refiftente, oft hartnädig anderer Behanb- 
lung troßende Lupusfnätdien zur Ab- 
beilung zu bringen, das iſt für benjent- 
gen, ber die Schwierigkeiten lennt, wel⸗ 
he die Hauttuberkulofe der Behandlung 
madht, ich glaube aber auch für jeben an- 
deren Arzt, ein übertmältigender Ein- 
drud.” 

Wenn man bebenft, daß bei der Flini- 
then Diätbehandlumg vorwiegend reine- 
re pflanzliche Nahrung babei aber noch 
Gekochtes und etwas Fleiſch uſw. ger 
reicht wurde, und man foldhe Erfolge er- 
zielte, wie muß erit der Erfolg fein bei 
reftlos reiner Rohloſt, falls le von dem 
Batienten freudig und mit innerem Ber- 
ftehen aufgenommen wird! Die Innere 
arbeit und freitillige Bereitſchaft aur 
Robkofternährung iſt mahgebend für den 
Erfolg, nicht die noch fo treffende und 
gutgemeinte ärztliche Rohkoſtverordnung 
da fie immerbirt für den Patienten bei 
Untenntini® des Wertes ZDwang bebeiet. 


⸗ 


„Was man aus Liebe tut (auch ſich 
ſelbſt), das geht noch mal jo guti“ 

Eine Kiſte voller Briefe Fönnte ich dem 
xejer zur Verfügung jtellen, wo Schwer⸗ 
tranfe, meijt Aufgegebene, durch die Drei 
Heilfaltoreu: Sonne, Xuft, lebendige 
"ahrung, in Berbindung mit lebendigen 
sträutern, gejundeten; Darunter Xu 
adentũbertuloſe, Aytyına, Xahınungen, 
suderfrantheu, Wpilepjie, Geiſtestraut⸗ 
yeit, Kropf, Wlajen> und Gallen eine, 
Serfaltungen, Rheuma, Krebs uſw. 
Freilich gibt es auch jür die naturge— 
mane geilung ein Zuſpät, wenn Das 
Map ber ſchlechten Säfte überiviegt and 
die Konjtitutionsfraft bereits derartig ges 
ſchwächt ijt, da Die lebendigen Heilfat⸗ 
toren night mehr aufgenommen werden 
fönnen. Qier gibt es dann Wichtigeres 
au tun, als noch mit Rohloſt den zerfal- 
ienden Xeib yliden zu wollen. Geht man 
dagegen beizeiten zur Rohtoſt über ja 
ann man wahre Wunder der Heilung 
erleben, die, bei Licht bekrachtet, gar kei⸗ 
ne Wunder jind, denn in der Natur geht 
alıes einfach, ordnungsmähig und forreft 
zu. Wer die Naturgejege veradhtet, wird 
automatify mit Gefundheit belohnt. 
Die Pflanze ijt die einzige Fabrik, die 
Menſch und Tier mit allem Natwendis 
gen zum Aufbau und zur Erhaltung 
des Körpers verſieht. Alles, was nicht 
duch diefe Fabril gegangen ijt, iſt in 
unferem Korperſtaate nicht heimatberedys 
tigt, ift ohne Niederlafjungsbewilligung 
ift ein Gift. Neine und natürlidde Nah 
rung dagegen fann nur gejunde Säfte u. 
jomit Gefundheit jchaffen, niemals aber 
Stranfheit. 

Bon manden Rohtöjtler werden beim 
llebergang unbewußt viele Fehler begans 
gen. In dieſer Abficht geht man plötzlich 
janatifch dazu über und will bei fich reit- 
108 paradiefifhe Zuſtände einführen. 
Man nimmt feine Rüdficht auf den ges 
gebenen Zuſtand des Körpers, der durch 
die jahrtaufendelange verirrte Kultur» 
nahrung in eine Verfaſſung gebracht tft, 
daß er die reine Nahrung nicht reftlos 
auf einmal ertragen kann. Langſamer, 
aber um jo ſicheker Mebergang ift da ger 
boten; in der Natur gibt es keine 
Sprünge. In dem Maße, wie die Rob- 
foft an Feld gewinnt, verſchwindet autos 
matiſch immer mehr das Verlangen nad 
verfehrter Nahrung; fle fchmedt einem 
nachher von jelber nicht mehr. 

Weitefe Fehler machen die Rohköft⸗ 
ler, indem fie die herrlichen und mert- 
vollen Nüſſe mit einem jchlecdhten Gebik 
fauen, wodurch faft neun Debntel zwed⸗ 
108 den Darm paffiert. Da ift eö wert⸗ 
voll, dem Körper die Nuß in Geftalt von 
Mandelmilh zum Arübftüd, ale Mans 
delmus-Gemüfe-Manonnaije mittags 
zur Gemüfemahlzeit und als Nußſchlag⸗ 
rahm zur abendlichen Obſtmahlzeit an» 
zubieten, eine Hırknahrung, mie fie in 
unübertrefflicher Reinheit von den Nuß⸗ 
werfen als Nußmus bereits jeit 25 Jah⸗ 
ren zum Wohle der liebenden Menſchen 
dargeboten wird. uf dieſe Weiſe geht 
dem Stöperhaushalt fein Atom der Nuß 
verloren. Endlich befommt dann auch das 
Nerbengebiet feine ihm zuſtehende Nah⸗ 
rung; elend bat es hungern müffen und 
wurde obendrein durch die Eiermahon- 
naife noch gequält und belaftet. Nein 
Wunder, wenn der Nerbenzufammen- 
bruch erfolgte! Leider find die Nüffe in 
ihrem Hohen Werte viel zu wenig erkannt 
und gewürdigt worden. 

(Hertiehung felgt) * 
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Cübecks Univerſal OU 


iſt außergewöhnlich a Wirkſam 
gegen vRheumatismus, Len⸗ 
Apının- 


denweh, drohenden Schlagfluf, 
gen aller Art. Zu Einrei ungen und 


Mafjage unbedingt nötig. 
Originalflafhe 75 Gent. 


Cübeck's Stimulator 


it ein Heilfräute 1* zur Wiederher⸗ 
ſtellung guter Verdauung und regel⸗ 
mäßigen Stuhlganges. Er iſt ein erſt⸗ 
klaſſiges Mittel zur Blutreinigung. 

les und Hautunreinigkeit beſeitigt zuver⸗ 


äſſig. 
ME eohe Slafche, 6 0383. 50 Gents, 
Beide Mittel zugleich beftellt $1.00, 
portofrei. 
Luebeck Manufacturing Co., 
Minitonas, Manitoba, 








— Japanas Forderung auf Flotten- 
parität wurde auf der Londoner Konfe- 
renz bon den Per. Staaten, Italien, 
Frankreich und Großbritannien, unter- 
ftüßt bon den britiihen Dominien, 
ſchlankweg abgelehnt. Damit wäre ei- 
gentlich das Echidfal der Stonferenz be— 
ftegelt, wenn nicht noch andere Mächte 
Sonder-Anfprühe angemeldet hätten, 
über die man fich einig zu werden hat. 

— Genf. Der PBöllerbund bezog bie 
Schübengräben und richtete fich auf ei- 
nen langen Wirtichaftstrieg gegen Ita— 
lien ein. Kührer des Völkerbundes be— 
fürchten, daß der militärifche Krieg zwi— 
fhen Italien und Abeſſinien einerfeits 
und der Wiriſchaftskrieg des Völkerbun— 
des gegen Ntalien andererjeit3 meiter- 
geführt werden muß. Dreizgehn Natio> 
nen, die im Nölferaund vertreten find, 
haben ST “aae in die Hand nenommen. 
Die Enaland und Frankreich erteilte 
Vollmacht, im Namen des Völkerbundes 
zu handeln, ift zurückgezogen worden, 
nachdem mäh geſehen hat, mas für eine 
Geſchichte die Vortreter dieſer Länder 
anrichteten. 


— In Barcelona wird eine kom— 
mumiſtiſche Paßfälſcherbande ausge 
hoben. 

— Der Vorſchlag der Komintern, 
gemeinſame Verhandlungen „zur 














Farmer und Städter! 


Wir empfehlen, unfer in der 
müble gut — u 51. „für 
Preiſe, wie folgt: ige 
Schlichtmehl, > = L Mannagrüte 
(Cream of Wheat), ®robe und aarle. 
Kleie. Zu haben bei &. 9. Frieſen, 508 
Alexander Ave., Winnippeg, Man. 


GARDENTON MILLING CO. 
Gardenton, Man. 





Max Steintopf, BU. 
W. D. Lawrence, BU, R.G. 


Steintopf & Lawrence 
Deutiche | Rechtsanwälte 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 86926 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca 
nabas. — Gegründet 19085. 
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Menneonitifche Rundſchan 


Bildung einer Einheitsfront gegen 
den faichiftifchen Krieg” aufzuneh- 
men, wird bon der 2. Internationale 
in einer Sigung in Brüffel abae- 
lehnt. 

— In Mülhauſen im Elſaß wird 
eine Berfammlung von Bauern, die 
fih in der „Nationalen Front der 
Arbeit” zufammengeihloffen hatten, 
von Kommuniſten überfallen. Eine 
aroße Anzahl von Perſonen wird ver: 
legt. 

— In Mentone, Franfreidı, fommt 
e8 nad einer fommuniitiihen Ber- 
fammlung zu heftigen Zufammen- 
ſtößen mit der Polizei. 

— In Athen wird das Zuſammen⸗ 
gehen von Kommumiſten und Venize- 
liſten feitgeftellt. Mehrere fommuni- 
ſtiſche Rädelsführer werden verhaf- 
tet. 

— Der Borjitende der 2. Interna- 
tionale, Bandervelde, und fein Se- 
fretär Friedrich Adler reifen nad 
Paris zu Verhandlungen mit der 3. 
Anternationale iiber den Zufammen- 
ſchluß beider Xnternationalen. 

— In Budapeit wurde eine fom- 
muniftifche ®eheimdruderet ausae- 
hoben. Die beiden Leiter der Drude- 
rei erflären bei ihrer Verhaftung, fie 
hätten die Druderet auf Weiſung 
Moskaus eingerichtet und regelmä- 
Big Geld aus Moskau erhalten. 

— Bor dem Warſchaner Ariminal- 
nericht wird ein Prozeß genen elf 
Zöglinge des Lehrerfeminars in Lo— 
witfh wegen kommuniſtiſcher Pro- 
baganda unter den polniſchen Refru 
ten verhandelt. 


— In Warſchau wird ein fommuni- 
ſtiſcher Agitator wegen Hochverrats 
zu Gefängnis verurteilt. 

— Fürſt Starhemberg, der öſter— 
reichiiche Vizekanzler, der angeblich 
nicht abgeneigt fein foll, Regent und 
möglicher König zu werden, hat an 
einer Maſſenverſammlung teilge- 
nommen, in der die Wiedereinjegung 
der Habsburger Monarchie aefordert 
wurde. Offenbar fopiert der Fürft 
die Politik Bismard8, zwei Eifen im 
Feuer zu haben! 

— Warſchau. Der Sejm hat ein 
Amneitiegefet angenommen, auf 
Srund deſſen 15,000 politische umd 
Strafgefangene ihre Freiheit zuriid 
befomınen. 

— Prag. Eduard Beneſch wurde 
bon der Nationalverfammlung als 
Nachfolger des am lekten Samstag 
wegen feines hoben Alters zurüdge 
tretenen Bräfidenten Dr. Thomas G. 
Maſaryk gewählt. 

Benefh, der einzige Außenmini— 
fter, den die Tſchechiſlowakei jeit Er- 
richtung der Republif nad dem Welt 
frieg gehabt hat, wurde von der Na 
tionalverfammlıma als der zmeite 
Staatspräfident des Landes erforen. 

Seine Mahl erfolgte mit übermwäl- 
tigender Mehrheit. Der 50 Jahre al 
te Außenminister erhielt 340 Stim- 
men, während für Profeſſor Bohu- 
mil Nemec, den Kandidaten der tiche- 
chiſchen Landmwirtichaftspartei, der 
feine Kandidatur zurüdgezogen hatte, 
24 Stimmen abgegeben murbden. 

Gegen Beneſch waren die Suden 
tendeutiche Partei, die Fafchtiten und 
Rehtsradifalen, dic 76 unmarkierte 
Stimmzettel abaaben 


Weihnachtskonzert in Winnipeg. 


Einer der beiten nıufifalifhen Ge— 
nüffe der Weihnachtsferien verſpricht 
das Stonzert des Chores der Nord. 
end-Mennoniten-Brüdergemeinde zu 
werden. Diefer Chor und fein Leiter, 
Ben Hord, find den Deutihen Win- 
nipeg8 bereit8 wohl befannt. Wir 
werden in der Weihnachtszeit viele 
engli,he „Carols“ und Kantaten hö- 
ren. Der genannte Chor aber wird 
alte deutſche Weihnachtslieder und 
Motetten in ihrem vollen Reiz zum 
Vortrag bringen. Ein Weihnaditslied 
von dem Komponiften Emil Ruh 
wird bon dem 50 Perſonen jtarfen 
Chor adtjtimmig geſungen werden. 
Außer dem gemifchten Chor werden 
ſich Frauendor und Männerchor im 
Geſang ablöfen. Emanuel Horch, ein 
junger Mufifer mit ganz befonderer 
Begabung, wird mit feinem Streid)- 
quartett den Abend verſchönen. — 
Das Konzert findet ftatt im Ber- 
fammlungshau’e der M. B.-Gemein- 
de, 621 Eollege Avenue, am 2. Ra- 
nuar, 8 Uhr abends. Eintrit 25 
Eent. 

J. K. 





— Mit dem Eintritt der Sowjets 
in den Völkerbund wurde auch die 
Frage ihrer Mitarbeit im „Interna⸗ 
tionalen Arbeitsamt” in Genf afut 
— eine für fie außerordentlich heifle 
Frage, ift doch die Räteunion das ein- 
zige fih zu den „Kulturitaaten“ 
zäblende Land, in dem die Arbeits- 
und Zebensbedingungen in einem 
ſchlechthin unverföhnlihen Gegenſatz 
zu den Forderungen der Menichlich- 
feit ftehen! Es ift daher begreiflid, 
daß die Somjetunion zunädjit feinen 
Wert darauf gelegt hat, durch Dele- 
gierte im Snternationalen Arbeits- 
amt vertreten zu fein. Nichtsdeftome- 
niger unterrichtete fih das ZAN 
pflihtgemäß auch über die Arbeits. 
bedingungen im Räteftaat. Die allge- 
mein befannten Tatſachen der 
Smwangsarbeit im hohen Norden, die 
jährlich unzählige Menſchenopfer for- 
dert, der ungenügenden und häufig 
um Monaten verfpäteten Entloh— 
nung der Arbeiter, d völlig. unzurei- 
chenden Ernährung und Warenver- 
forgung und des unbeichreiblichen 
Wohnungselends gelangten jo dur 
die Berichte einer befonderen Sektion 
zum Studium der Berhältniffe in der 
WESER offiziell zur Kenntnis des 
Jau. 

Es iſt bezeichnend für den bedenf- 
lichen Einfluß, den die Somjetvertre- 
ter in Genf mehr und mehr gemwin- 
nen, daß e8 ihnen jet gelungen ift, 
diefe jo unangenehme Berichteritat- 
tung völlig auszufchalten. Der bis- 
berige Referent für die fozialen Voer— 
bältniffe in der Somjetunion. der 
Schweizer Erottet, der fi ſtandhaft 
geweigert hatte, feinen Xnformatio- 
nen das gänzlich unzuerläſſige und 
tendenziöfe ftatiftifche Material der 
Somjet3 zugrundezulegen, ift auf 
das Ständige Drängen der Somjets 
bin entfernt worden. An feine Etelle 
tritt ein Mann, deſſen Ernennung 
nur als offener Sohn auf die Forde— 
rung objeftiver Berichteritattung be- 
zeichnet werden fann: der aus Kowno 
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Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


X.Straßlen. "eletteifce Behandl 
»Strablen, elelftri e 
und Quarts Mercury Lampen. — 
Sprechſtunden: 2—5; 
Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 


7—9. 





Größere Eneraie für ner- 
vSje, heruntergekom⸗ 
mene Männer und 

Frauen 


Nuga-Tone iſt reich an Zink⸗Phos⸗ 
phid, dem koſtbaren Stoff, das verfüg⸗ 
baren ®hosphor, das ei ſtarke, krã 
tige Nerven ſo nötige Element, "liefert. 
Medizinals Phosphor wird von Aerzten 
berordnet, um gereizte, zitternde, 
ſchmerzende Nerven zu lindern und zu 
beruhigen. Es iſt wertvoll bei Nerven⸗ 
ſtörungen, die ein ſtändiges Gefühl der 
Ermüdung, des „Wbgearbeitetfeins’” ver« 
urſachen. 

Dieſes ausgezeichnete Präparat ent⸗ 
hãlt guch eine Form von Eiſen, die nütz⸗ 
lich iſt in der Schaffung reichen, roten 
Blutes für Aufbau fefterer, gefünberer 
Muskeln und Wiedererlangung ber Far» 
be und Fülle von bleichen, dünnen Ges 
ſichtern. Außerdem enthält ga · Tone 
ſechs andere wertvolle Medizinen. Ber 
ginnen Sie, Nuga⸗-Tone heute zu neh» 
men und beachten Sie, wie Sie gekräf⸗ 
tigt werden. Verkauft von allen Drogiften 
mit einer Geld»Zurüd » Garantie. Nur 
einen Dollar für eine einmonatige Be» 
bandlung. 


Für Verftopfung nehme man—Iga- 
Sol— das ideale Lariermittel, 608. 





ftammende Jude Abramfon, der bie 
engften Beziehungen zu fomjetruffi- 
fhen reifen unterhält und nichts 
als ein Strohmann der Somjets ift. 

— Der griedi he Innenminifter 
gibt befannt, daß alle Kommuniften 
ausnahmslos verbannt werden. Zu- 
nächſt werden 300 Kommunisten auf 
die Inſel Euftratios gebracht. &o 
wehrt ſich Griechenland gegen bie 
fommuniitiichen Umfturgzverfuche. 

— Auf der Jahrestagung ber 
USA-Gemwerkichaften in Atlantit Ei. 
ty wurde die fommuniftiihe Wühl- 
arbeit innerhalb der Gewerkſchaften 
feitgeftellt und draſtiſche Maßnahmen 
dagegen gefordert. 








Suchen Sie Bejlerung 


in Gallens und Leberleiden, Magen» 
und Darmftörungen, Ichias, Rheuma 
tismus, Gicht u.a.m. Cenden Cie für 
Heidelberg „Yet 26” und Literatur $1.25 
gegebenen Beifpiel zu folgen. 


NURSE FALKENBERG 
659 Banning St., Winnipeg, Man. 





Das einziae 
deutiche Kräuterhaus. 


Alle Kräuter aus Deutfchland 
importiert. 


Leiden Sie? — Fragen Cie und, 
Auskunft unentgeltlich, 
HERBA — MEDICA 


1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 
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Ihre letzte Hoffnung. 


Mrs. Kohn Speath, Middletomn, 
NR. 9., ihreibt: „Sch möchte Ihnen 
mitteilen, daß Alpenfräuter Wunder 
auf mich gewirft hat. Ich hatte Ma- 
genbeſchwerden, die ſo heftig waren, 

daß ich mich häufig erbrechen mußte. 
Dann habe ich von Ihrer Medizin in 
einer Zeitung geleſen. Es war meine 
letzte Hoffnung. Ich kaufte eine Fla— 
ſche Alpenkräuter, und nach einer 
Woche fühlte ich mich ſchon bedeutend 
beſſer. Zwei Jahre lang habe ich die 
Medizin regelmähßig eingenommen, 
und jest fühle ich mich vollfommen 
wohl. Ich möchte nie wieder ohne die— 
je Medizin fein.” Forni's Alpenfräu- 
ter fördert die Verdauung und den 
Prozeß der Ausicheidung. ES regu- 
liert den Stuhlgang, ſtärkt die Funk— 
tionen de8 Magens und entfernt aif- 
tige, verbrauchte Stoffe aus dem Sy 
ftem. Dadurch hat es einen wohltuen 
den Einfluß auf das allgemeine Be- 
finden. Es fann nur von Zofalagen 
ten bezogen werden, die von Dr. Ve— 
ter Fahrney & Sons Co., 2501 Wa— 
ſhington Blyd, Chicago, Ill. er- 
nannt ſind. 

Zollfrei geliefert in Canada. 


— Mosfan. Die offizielle Taß— 
Nahrichten-Agentur meldete von U- 
lan Bator, Mongolei, dab zweihun- 
dert japanische und mandſchukuani— 
Ihe Soldaten auf das Gebiet der 
Mongoliihen Volksrepublik drangen 
und einen Offizier und mehrere Sol- 
daten töteten. 

Die Nakhrichten-Agentur berichte 
te, in Ulan Bator halte man die 
durch diefen Zwiſchenfall aeichaffene 
Lage für äußerſt ernit, nachdem die 
Kapaner und Mandſchukuaner kürz— 
lich gedroht hatte, mongoliiches Ge— 
biet zu bejegen. 

Die äußere Mongolei liegt zwi— 
hen Somjet-Rufjland und den di 
nefiihen Provinzen der inneren 
Mongolei. Sie arenzt auch an den 
unter japanischer Kontrolle ſtehenden 
Staat Mandſchukuo. 

Befegung der Mongolei würde be 
deuten ‚dab feindliche Streitkräfte 
die Außerft wichtige transsibirifche 
Bahn bedrohen, die Moskau mit 
Wladiwoſtock und Khabarowsk ver- 
bindet. 

— Ans Ottawa fommt die Nad- 
richt, .dab ein neues, aus drei Mit, 
gliedern beitehendes Unterſuchungs 
fomitee ernannt wurde, um genaue 
Ausfımft iiber die Weizenlage einzu» 
holen und dann Vorſchläge zu ma- 
den, wie fich der Weizenvorrat am 
beiten handhaben läßt. Der Ausſchuß 
beitehbt aus dem Finanzminiſter E. 
N. Dunmnina, dem Sandelsminijter 
W. D. Euler und dem Aderbaumini- 
ter X. &. Gardiner. Canadas Por- 
räte von altem Weizen belaufen fich 
auf 215 Millionen Yuihel; dieſes 
Jahr wurden rund 200 Milfionen 
Buſchel Weizen aeerntet; der einhri- 
miche Bedarf wird auf 112 Mil. 
lionen Buſchel geſchätzt, ſo daß rund 
300 Millionen Buſchel für die Aus— 
fuhr verbleiben. 

Man beabiichtiat nicht, 
der Bennett-Ndminiitration 
ſetzten Preis, 871% 
ichel, zu vermindern, 
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Erholung und in der Wieberherftel- 
lung der Landwirtſchaft erblidt man 
da8 beite Mittel zum allgemeinen 
Wiederaufbau. Es handelt ſich da- 
rum, ob man den Weizen zu ben 
gangbaren Preiſen verfaufen und 
den Berluft, den die Regierung dabei 
erleidet, auf ſechs Jahre verteilen, 
oder ob man den Weizen lagern und 
nach und nach verfaufen fol. Das 
Lagern würden rund $2,500,000 
pro Sahr koſten. 


— Trenton, N. J. Bruno Richard 
Hauptmann muß feine ganzen Kar— 
ten aufdecken, menn er fih an das 
Pegnadiaungsgeridt um Ummand- 
ung der Todesitrafe in lebensläng- 
lid Zuchthaus wendet. 

Die ordentlichen Gerichte, — wenn 
die Auslegung hoher Gerichtsbeam- 
ten zutreffend find, — find dem 
Manne, weldier megen Ermordung 
des Lindbergh Babys fterben foll, 
jetzt verſchloſſen. 

Wenn er neue Beweiſe hat, wenn 
die vorgeſehene Lügenentdecker— 
Probe irgend etwas von Bedeutung 
zu Tage fördert, dann muß Haubts» 
mann diefe Beweife dem New Jerſey 
Begnadigungsgericht, das aus Gou- 
verneur Hoffman, Chancellor Luther 
A. Campbell und jeh3 Laienrichtern 
des Staat3-Berufungsgerichtes be— 
ſteht, unterbreiten. Um begnadigt zu 
werden, muß er fünf der acht Stim- 
men der Richter haben. 


— Zürich. Nenato Lilli, ein ite- 
lienifher Nournalijt, wurde als ita- 
lienifher Spion zu ſechs Monaten 
Sefänganis verurteilt. Er war ange- 
flagt, geheime Information über 
Waffenfendungen von der Schweiz 
nach Methiopien gejucht und mit vier 
Schweizer Bürgern einen Spionage» 
dienit in Deutichland unterhalten zu 


haben, um Snformation über die 
deutjche Armee zu erlangen. 
Die Polizei berichtete, Lilli habe 


zugegeben, daß er für „Auftraggeber 
in Italien “tätig war. Ein angebli- 
cher Komplize erhielt zehn Tage Ge— 
fäangnis, während die anderen Män- 
ner freigefproden wurden. 











-  Braltifh, hygie⸗ 
nifch, zeit» und waſ⸗ 
ferfparend ift biefer 
— ug Waſchappa⸗ 
r 





MWrm es nicht mög» 
lich iſt, den Waſch⸗ 
abparat au Faufen, 
der laufe mr ben 
Kran und Iöte ihn an 
ein paffendes Gefäß 
Der Preis für ben 
Kram ift 506; für ben 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 
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E. Kildonan, Man. 
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au verkaufen 


1. Haus 80x18, 4 Zimmer, ein Block 
bon der Straßenbahn, in N. Kilbonan, 
Winnipeg, Man, Um Näheres menbe 


man fih an: 
J. D. KLASSEN, 
Springfield, R. 201, Man. 





Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und anb. Ges 
legenheiten 50 Cents für eine 8 Gent 
Roftladung. (Etwa 10 Gedichte). 

gebe an was man wünſcht. 


8 D Briefen 
Hairholm, — Gast, 





— 
——_ 


Neu! Achtung! Neu! 


Für Schulen nnd Jugendvereine! 


„Knofpen und Blüten aus beutfchem 
Dichterwalb.“ 

Band I enthält die fchönften Weihn 
gedichte und Geſpräche für 
und Familie, 

Band II enthält eine fehr reihe Auswahl 
der berrlidhiten Gedichte und Ges 
ſpräche für die verſchiedenſten Ge⸗ 
legenheiten, ſpeziell geſammelt für 
chriſtliche Jugendvereine. 

Preis Band I broſchiert zn... $ .50 

Preis Band TI broſchiert $1.25 

Preis Band II in ſchönem Einband 1.40 


Die Bücher find gu beziehen durch: 
5. C. Thichen, 





445 Chur Ave. — 


Deutſch⸗engliſche Fibel 
erſtes Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 
S geeignet 
Zus A A 28 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 


Binnipeg, Man. 

















Gerberei 


Gerbe Rinds- und Pferdehäute 
deden, auch meißes fomie fi 
Chromleder. 


D. A. FRIESEN, 
CARMAN, 


.25 





Zimmer Wohnung 
zu berrenten auf der mennonitifdhen 
i nfiedlung zu Nord-Rildonan, Win 

ei: 


A. De⸗ Fehr 
RR. 4 Binnipeg, Man. 








Gerberei 


Lak Dein Viehleder umgeftalten in 
—— — — oder warme 
elze 
Dominion —— Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 











Kultiviertes Farmland 


zu verlaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 


304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 








Ach wünſche, ich könnte jeder Eramfen 
Frau, Mann oder Kind jagen, wie viel 
Gutes Chiropractic und Klectuotheroph 
für Leidende an Krebs, T. B., Gewächs, 
Magenleiden und Nüdenfchmerzen, ufm., 
tun kann. Freie Beiprehung. Briefe 
werden in allen Epraden beanttortet. 


Dr. P. P. TOWES, N.D. D.C, 
Chiropractie Specialist 


47 Steele Block, Winnipeg, Man. 
Wir ſprechen deutſch. 





Gelder und Pakete 
nach Rußland, in die 
Empfänger, "peforgt füneh und A und fiher 
G. P. Friesen, 


317 McelIntyre Block, 
Winnipeg, Man. 











au verkaufen 


160 Ader Land im Mennoniten-Sreife, 
50 Ader Land aufgebrochen, gute Ges 
bäude und Wafjer, % Meile von der Kir⸗ 
che, 830 Fuß bon der Schule, 4 Meilen 
bon der Station. Preis $1600.00 bar, 
zu faufen direft vom Eigentümer: 


Jacob Dashevsky 
Lymburn, Alta. 





Transſer. 
—22222 


—32 ® 
Sehr, eg Bene 


u Wiens, 


468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Binnipeg, Vianitobe, 
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Das Beimer-Baus I 


an 222 er Street, bom 20. 


(en Koſt und Quartier für . 


ende, auch pafjend für hereinlommen- 
de ru Ba Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Xelepbon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
Deutſcher Mleditsanwalt 
allen 


End Badehfengen 


Dffice Tel. 97 621 el. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 














| 363 William Ave. 





Die im Zentrum ber Stabt Tiegenbe 
3. W. Service Garage 
empfiehlt ſich jedem Wutobefiger in Stabt und Land | 


ala “UP TO DATE” —8 mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”. Reparatur, 
ala “UP TO DATE” medanifhe Auto » Motor » Neparatur, 
ala “UP TO DATE” Tag- unb Nadıt » Storage, 


PHONE 27958 


a 


Winnipeg, Man | 
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Eine geoie Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die men 

bei Bolt und Ruftze 
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—*3— C. Leedy, 


General Agricultural 
Vreat Rorthern Mailmay, 


Agent, Dept. M. 
— 6. Baul, Minn, 





— &t. Lonis, Mo, Herbert Hoo- 
ver beantwortete Präfident Roofe- 
velt3 kürzliche Neden mit einer ſchar⸗ 
fen Kritik an dem „Neuen Kurs“ 
und einem Vorſchlag für ein neues 
Bumdeshilfe - Etabliffement, welches 
nad) Hoovers Anficht viel dazu bei- 
tragen würde, eine mafellofe Wahl 
zu fihern. Im Intereſſe guter Re- 
gierung ſchlug der frühere Präfident 
vor, daß ein vierfältiger Plan ange- 
nommen werden, um die Hilfe Kon— 
trolle zu dezentralifieren, die. Regie- 
rung8-Zumeifungen an Staaten um 
mehr als die Hälfte zu reduzieren 
und um menſchlicher Not abzuhelfen, 


welche ohne das Gift von Politik in 
feinem Brot genug zu leiden habe. 


Er fagte, daß Leute auf der Hilfelifte 


genug darunter gelitten haben, daß 
Leute Amerika auseinander genom- 
men haben, um zu fehen, wie die Rä— 
der laufen. 

— London. Sir Sammel Hoare, 
der britifche Außenfefretär, trat plöß- 
lich zurück, nachdem der engliid-fran- 
zöſiſche Vorfhlag für Frieden in 
Nethiopien, der Stalien die Kontrolle 
über zwei Drittel von Nethiopien ge- 
ben ſollte, ſich al8 ein Bumerang er- 
wieſen hatte. 

— Mit der Anffindung d. entführ- 





Der Mennonitiſche Katechismus 


‚mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 





obne den @laubensartiteln, ſchön gebunden 





Bei Mmakım 3 Eremplaren und 
e bon 
laren und 88 Nabbat 
der Betellung an 


Nundb ptiiiste uni 
un vo. “sr ik) ß 8 " Don. 


Bei Abn 50 
Die San fende man 


672 Urlington 


Nabbat. 


Canada. 





weiteren Arbeit. 


da idide Yiermit für: 


(1 unt 2 sufammen beftellt: 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglichen? — F brauchen es zur 
Im voraus von Herzen Dank 


Beitellzettel 
674 Beiingten ©. Minnipe, Man. 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau (91.25) 


2. Den Chriſtlichen Jagendfreund (90.50) 
31.50) 
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Staat ober Brobing 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefle am. 





u Sicherheit 


2* ein. (Bon den NEM. auf 
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Bitte MWrobenummer frei zugufdhiden. UWreſſe if wie folgs: 


ertem Brief ober man 
Orber” ober „Behal 





Adreſſe 

















1. Jannar 19 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ 
Schweiß» und 0-4 


bolung, 
beit, Duco-Färbung 


neuejter —*8 Ueberneh⸗ 
men jeg lihe Art von Car⸗ 
Reparatur. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 





ten Caleb X. Milne bes 4. von Phi- 
ladelphia, Pa., befamen die Auftiz- 
Geheimbeamten freie Sand und fie 
nahmen die Suche nad feinen Ent- 
führern an einem Dutzend verfchiede- 
ner Fronten mit Nahdrud auf. $25,- 
000 Löſegeld wurde für ihn bezahlt. 

Milne lag in einem $ofpital, fein 
Zuſtand war bis jet jedoch noch jo 
ernft, daß die Bundesagenten ihn 
nicht verhören Zonnten. 

Die Aerzte erflärten, daß er an 
Erihöpfung ‚Schod und den Folgen 
bes Raufchgiftes leide, das ihm bon 
feinen Entführern während ber fünf 
Tage feiner Gefangenihaft mit Na 
deln in den Arm geiprist worden 
war. 

— Bafhingten. Senator Byrnes, 
Demofrat von Siid-Garolina, fagte 
voraus, daß die Vorlage, melde er 
und Senator Steiner, Republikaner 
bon Oregon, für eine Barzahlung an 
dem Bonus im Nahre 1938 einreid;- 
ten, in der fommenden Situng bes 
Kongreffes angenommen werben 
wird, felbit wenn Präfident Roofe- 
velt dieſelbe vetieren follte. 

— Rom. ** aa * 


ſeiner 20 neuen Kardinäle in eine 
letzten geheimen Konſiſtorium ih 
Saphirringe, nachdem er ihnen vor 
ber bei einer großen eindrucksvolls 
Feier in der St. Peterskirche den r 
ten Hut aufgejegt hatte. 

Die vier anderen neuen Kardinä 
in Bien, Madrid, Warſchau und Pk 
ris erhielten ihre Amtsinfignie 
dort, 

Der Papit wurde auf eimen 
Thron, den zwölf Männer truge 
unter den Nubelrufen von Xaufende 
nach der St. Petersfirhe getrage 
Die neuen Kardinäle verneigten f 
dreimal vor den Papit und küßte 
feinen Fuß und feine Sand, worau 
der Papit jeden einzelnen umarmıte. 

— Beiping. Banditen, die breifi 
Meilen nördli von bier einen Au 
tobus iiberfielen, töteten laut Berich 
ten einen japanifhen Fahrgaſt. 

— Im Bundeskreis gericht zu Bi 
mard, NR. D. wurden Goubernemi 
Langer und alle übrigen Mitbefchu 
digten, die der angeblihen „® 
ſchwörung“ angeflagt waren, 1 
dritten Prozeß von den Geſchworen 
‚Teeigeiveoßen. 


Winmnmipeg Motors. 


Deutiches Automobilgefchäft 
in MWinnipeg 


Office und Garage 158 Sort St, 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. unb 181 
‚ dab wir umfere Office und Garage bon 216 Port 
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